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Nachricht cm die Leser.

z^?'t diesem Stücke beschließe ich abermals
zwey Bände und lasse das Register über
beyde hier folgen. Daß die Stücke nicht
vierteljährig, sondern halbjahrig von Mejse
zu Messe erschienen sind, wird den Lesern
wohl gleichgültig seyn, weil ich die Bogen¬
zahl der einzelnen Stücke verdoppelt ha¬
be; ich werde auch bey dieser Einrichtung
in Zukunft bleiben, weil es mein Herr Ver¬
leger wünscht, und jahrlich nur einen
Band von etwa ; o Bogen liesern.

Den Freunden, welche mich mit Ihren
Beywagen gütigst unrcrstüzt haben, statte
ich hier nochmals memen wärmsten Dank
dafür ab, und ersuche sie gefalligst auch in
der Zukunft mich damit zu beehren; ich wer-
de jederzeit nach meinen Kräften erkenntlich
seyn.

Meinen



den gütigen Beyfall, den sie dieser Schrift

schenkten; ich werde mich stets auf das eif¬

rigste bestreben, desselben immer würdiger

zu werden, und werde daher auch feden Vor¬

schlag zur Vervollkommung dieses Journals

dankbar annehmen. Des fünften Bandes

erstes Stück wird in der Michaelis messe er¬

scheinen, und liegt schon ganz zum Druck

fertig.

Trommsdorff.
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Bestimmung

des

Umfangs und der Grenzen
der Pharmacie;

als

Commentar der Einleitung zu meiner pharma-

cevtischen Expcrimentalchemie;

vom Herausgeber.

§. i.

^Aichts erleichtert mehr das Studium einer
Wissenschaft, als die genaue Bestimmung

der Grenzen und des Umfanges derselben, und

man kann in der That behaupten, daß eine

Wissenschaft noch nicht auf einer hohen Stufe

der Cultur steht, wenn ihr Territorium noch

unbegrenzt ist.

§. 2.

Die Pharmacie hat das Schicksal gehabt

von wissenschaftlicher Seite vernachlässiget zu

werden, und es ist daher gar kein Wunder,A 2 wenn
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wenn gewisse Leute sie für ein Handwerk anse¬
hen. Ich enthalte wich hierbei) aller weitem
Reflexionen.

§. Z-
In meinem Lehrbuche der pharmaccvtl-

sehen Experimentalchemie habe ich es gewagt,
den Umfang der Pharmacie zu bestimmen.
Da indessen durch die Kürze der Satze vielleicht
meinen Lesern nicht alles einleuchtend scheinen
dürste, da ich überdies in gedachtem Lehrbuche
versprochen habe, an einem andern Orte davon
ausführlicher zu handeln: so will ich mich die¬
ses Versprechens entledigen, und hier eine Er¬
örterung darüber geben. Ich werde die paar
Seiten lange Einleitung aus gedachter Schrift
Satzweise ausheben, und mit den nöthigen Er¬
läuterungen begleiten.

S- 4>
S. z. No.r. Die Pharmacie oderApo--

thekerkunst ist eine praktische Wissenschaft,
welche die Sammlung und Zubereitung der
Arzneymittel zum Gegenstande hak. Der
Mann, der diese Wissenschaft praktisch
ausübt, heißt ein Apotheker.

Die Pharmacie darf mit Recht eine Wis¬
senschaft genannt werden, wen» es erlaubt ist,
ein jedes nach Principien geordnetes Ganze eine

Wis-



Wissenschaft z« nennen. Ich weiß es gar wohl,
daß unsere kritischen Philosophen nur dasjenige
systematisch geordnete Ganze der Erkenntniß,
was npvdictisch gewiß ist, Wissenschaft nenne»
wollen, und Erkenntniß, die blos empirische
Gewißheit enthalt, nur ein sogenanntes Wissen
nennen: dann würde es aber außer der kritischen
Philosophie, Erößenlehre und reinen Natur-
wisscnschaft keine andern Wissenschaften geben,
noch je geben können. Ich habe nichts dagegen
die Pharmacie, so wie die Chemie, eine syste¬
matische Kunst zu nennen, nur müßten dann
auch die Arzneykunde, Rechtsgelahrtheit,Theolo¬
gie u. s. w. Verzicht auf den Namen Wissen¬
schaft thun. Der Name thut aber wohl so
viel zur Sache nicht, das Beywort reine oder
empirische Wissenschaft kann ja allen Mißver¬
stand verhüten.

Allein, wird man sagen, auch nicht ein¬
mal eine empirische Wissenschaft scheint die
Pharmacie zu seyn, sondern vielmehr nur ein
Aggregat von Erkenntnissen, oder eine Rhapso¬
die von Erkenntnissen, die nicht auf den Namen
System, und wenn Wissenschaft eine systemati¬
sche Erkenntniß ist, auch nicht auf den Namen
Wissenschaft Anspruch machen darf. Denn die
Pharmacie enthalt eine Menge von Erkenntnis¬
se», die zufallig zu einander gekommen sind,
worunter knne Verbindung in ein Ganzes, kein

A z noth-



nothwendiger Zusammenhang herrscht, die ein- ^
zelnen Satze nicht mit einander in Gemeinschaft
sieben, so daß sie sich nicht wechselseitig ihre
Stelle bestimmen. — Ich finde diesen Einwnrf
zum Theil gegründet — es ist wahr, daß die
Pharmacie eine Menge von Erkenntnissen ent¬
halt, die zum Theil zufallig zu einander gekom¬
men sind, allein sie lassen sich zu einem Ganzen
verbinden, wenn auch die einzelnen Satze nicht
wechselseitig einander ihre Stelle nothwendig
bestimmen können aber man mache diesen Ent¬
wurf auch der Arzncpkunde, Rechtskunde u.s.w.
die sich zu den Name» Wissenschaft berechtiget
glauben!! — Man dürfte diese vielleicht dann
mit nicht mehr und nicht minderm Rechte Ag¬
gregate von Erkenntnissen nennen.

§- 5-
S.z. N0.2. Unter Arzncymltteln ver/

sieht man solche Substanzen, die in dem
kranken thierischen Körper, wenn sie rich¬
tig und gehörig angewendet werden, eine
heilsame Veränderung hervorbringen.

Man hat die Körper sonst in drey Klassen
eingetheilt: !) in Nahrungsmittel, 2) in
Heil - oder ArZneymitrelund z) in Gifte.
Die erstern dienen zur Erhaltung des thierischen
Körpers, indem sie durch Assimilation die ab-
gegangnen Theile wieder ersetzen; die zweyten

vcr-



versetzen den Körper, der sich in einem widernas
türlichcn Austande befindet, oder srank ist, in
seinen vorigen Anstand zurück; und die dritten,
vernichten die Lebenskraft und zerstören die gan¬
ze Maschine. Die Eintheilung ist freylich sehr
relativ. Was dem Eine» ein Nahrungsmittel
ist, kann öfters dem Andern ein Arzneymittel
seyn ; ferner Gifte in gehöriger Dosis und am
rechten Orte angewendet, sind oft die wirksam¬
sten Heilmittel, und verkehrt angewendete
Arzneymittelwirken oft als Gifte«

§. 6.

S .g. No.z. Die Natur liefert eine
Menge Arzneymittel aus ihren drey großen
Reichen, doch liefert das Pflanzen - und
Mineralreich die mchrsten und die wirk¬
samsten.

Dieser Satz bedarf keines weiter» Bewei¬
ses, man schlage die erste beste Materia medica
auf, und man wird die Bestätigung finden.
Ist auch die Anzahl der Körper des Mineral¬
reichs, die mit Fug und Recht sich in dem Arz-
nepschatz erhalten, nicht groß, so sind sie doch
von ausgezeichneter Wirksamkeit. Die Anzahl
der Präparate aus dem Mineralreich ist aber
auch nicht unbeträchtlich.

A 4 K. 7.



s. 7.

S. 4. No. 4. Um die Arzneymittel,
welche uns die Natur ^ardietct. genau ken¬
nen zu lernen, und sie von einander unter¬
scheiden zu können, ist das Studium der
Natur oder Naturgeschichte dem Apothe¬
ker unentbehrlich.

Wird sich aus dem folgende» ergeben.

§. 8.
Ebd. N0.5. Die Botanik lehrt uns

die Produkte des Pflanzenreichs kennen —
Der Apotheker muß diese Wissenschaft
studiert haben, und darf nicht empirischer
sondern gründlicher Botaniker seyn; er darf
die Pflanzen nicht durch Tradition, nicht
blos habituell kennen, sondern muß es ver¬
stehen die Merkmale an ihnen aufzusuchen,
wodurch sie sich von einander unterscheiden.
Man kann die Botanik in die allgemeine
oder reine, und in die besondere oder ange¬
wandte eintheilen; in der reinen sollte blos
Terminologie, Systcmkunde,Physiologie
und Geschichte der Botanik voraetragen,
und in der angewandten diese Grundsatze
auf besondere Fächer angewendet werden.
Eine Botanik, welche von der Erzielung
arzneylicher Pflanzen, Kenntniß ihrer ein¬

zelnen
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zelnm Theile, z. B- der Wurzel, Rin¬
de u. s. w. von der rechten Zeit ihrer Ein-
sammlung, und der Methode die man da¬
bey zu beobachten hat, ferner von ihrer
Grundmischung und Aufbewahrung han¬
delte: würde angewandte pharmacevtische
Botanik seyn.

Es ist kaum zu glauben, daß jemand wohl
noch der Meinung seyn könne, daß dem Apo¬
theker das Studium der Botanik entbehrlich
sey, und daß er mit einer empirischen Kennrniß
auslangen könne. Ich berufe mich aus das
was ich bereits an mehrern Orten schon gesagt
und gezeigt habe. Neuerdings hat auch Eber-
maier sehr viel gutes über diesen Gegenstand
gesagt, und hat gezeigt, daß das Studium der
Botanik dem Apotheker nicht allein unentbehr¬
lich , sondern auch angenehm und nützlich wer¬
de. Der Apotheker, der zugleich Botaniker
ist, hat unzählige Gelegenheit, durch seine
Kenntniß in der genauern Pflanzenkundeseinen
Laiidslcnten zu nützen, und ihnen Mittel an
die Hand zu geben, wie sie den Bau dieser
oder jener Pflanze am besten erzielen können.
Da man von ihm eine genaue Kenntniß der
Pflanzen erwartet, so ist er der erste, den man
gewöhnlich bey unbekannten Pflanzen um Nach
fragt.

A 5 An



An ihn wendet man sich bey Zweifeln über
die Schädlichkeit oder Unschädlichkeiteines
Gewächses, und überlaßt es seiner Entscheidung.
Auch für das Privatintresse des Apothekers ist
die Botanik von Nutzen. Manche Produkte,
die er von den Materialisten aus entfernten Ge¬
genden zieht, kann er mit leichter Mühe selbst
anbauen. Ja, manche Sachen, die er aus ent¬
legenen Orten zieht, finden sich oft in Menge
in seiner Gegend. Ein Apotheker, der Botani¬
ker ist, wird sich nicht leicht durch Materiali¬
sten betrügen lassen. Doch wir halten es für
überflüssig hierüber noch etwas zu sagen.

Terminologie, Systcmkunde,Physiologie
der Pflanzen und Geschichte der Kräuterkunde,
machen aber den Botaniker bey weitem noch
nicht aus — er muß auch angewandte Bota¬
nik verstehen. Freylich ist die angewandte Bo¬
tanik noch nicht so bearbeitet, als sie es seyn
sollte — aber sie verdiente es doch. Und
sollte» die Grundsätze der reinen Botanik nicht
verdienen, aus besondere Fächer angewendet zu
werden? Die einzelnen Theile der Arzncyge-
wächse lernt der Apotheker nicht durch die reine
Botanik kennen; so ist es z. B. nicht zu bestim¬
men, ob diese Rinde, oder jene Wurzel von
der rechten Pflanze genommen ist — hier ver¬
läßt ihn das System. Diese einzelnen Theile
der arzneyiichen Substanzen sollten nun in der

ange-



angewandten pharmacevtischen Botanik genau
nach bestimmten in die Sinne fallenden Merk¬
malen beschrieben werden u. s. w.

Man wird mir vielleicht entgegensetzen,daß
es zur Zeit noch an einer solchen pharmaceuti¬
schen Botanik gefehlt habe, und daß man ohne
dieselbe auch ausgekommen sey.— Wohl wahr,
allein Hagens Lehrbuch erster Theil und eine
Menge anderer Schriften haben ohngefabr das
geleistet, was man eine angewandte Naturge¬
schichte, folglich auch Botanik nennen könnte.
Ich bitte meine Leser bey dieser Gelegenheit
nachzusehen, was ich davon im 2tcn Heft des
2ten B. des Journals S. 22; über die Kennt¬
nisse der rohen Arznepmiktel, vorzüglich der aus
dem Pflanzenreiche, gesagt habe.

In einer angewandtenpharmacevtischen
Botanik, würde ich die Theile der Arznepmik¬
tel, z. B. der Rinden, Hölzer, Wurzel u. d. gl.
nach äußerlichen in die Sinne fallende» Merk¬
malen beschreiben; ich würde mich einer Termi¬
nologie bedienen, die eben so fest »nid bestimmt
wäre, als die Terminologie in der reinen Bo¬
tanik. Von jedem Arzncymittelwürde ich, so
weites stchlhun ließ, vonderGewimungdessel¬
ben handeln, ferner von der Art seiner Aufbe¬
wahrung U- s w.

In diesen-. Sinne genommen fehlt es noch
«n einer pharmacevtischen Botanik.

§- 9.



§- 9-
S-5- N.6. Die Zoologie, welche uns

die Geschöpfe des Thicrreichs kennen lehrt,
ist dem Apotheker entbehrlich, und er kann
mit einer Uebersicht derselben zufrieden seyn,
wenn er zu wenig Reih für diesen Wissens-
würdigen und angenehmen Theil der Na¬
turgeschichte empfinden sollte. Aber ei¬
ne genaue Kenntniß derjenigen thierischen
Theile, die als Arznei,Mittel angewendet
werden, muß der Apotheker besitzen, und
diese sollte ihn die angewandte pharmacev-
tische Zoologie lehren.

Dieser Satz bedarf keine weitere Erläute¬
rung, weil die Wahrheit desselben von selbst
i» die Augen fallt. Die Anzahl der wirksame»
Arzncymitkel aus dem Thierrcichc, laßt sich
wohl auf ein Dutzend reducircn, und um diese
kennen zu lernen, ist es nicht durchaus noth¬
wendig, die wcitlauftige große Zoologie zu stu¬
dieren — ja diese wird ihm nicht einmal zur
Kenntniß jener Mittel verhelfen, denn es sind
ja größtcntheils nur einzelne Theile officincll.

Die pharmaccvtischc Zoologie würde ein
sehr kleines Werkchen seyn — sie gehört aber
zur Vollständigkeit des Ganzen.

Obgleich die Zoologie dem Apotheker ent¬
behrlich ist, so will ich doch niemand deswegen

ab-



abrathcn, sich mit diesem Theil der Naturge¬
schichte zu beschäftige» — durchaus nicht,
denn das Studium der Natur gewahrt jedem
der sich damit beschäftiget, den reelsien Vortheil
— es läutert den Verstand von Vorurcheil
und Aberglauben, macht uns vertrauter mit
den Geschöpfen, in deren Mitte wir leben, und
giebt dem Geiste eine eben so gesunde Nahrung,
als es unserm physischen Zustande Vortheil ver¬
schafft. Hier war nur die Rede von der ab¬
soluten Uuentbehrlichkcit.

§. w. ,
S. 5. N0 .7. Die Mineralogie ver¬

schafft dem ?I»otheker eine Kenntniß von
den unorganischen Körpern des Mineral¬
reichs, und er kann sie keinesweges ent¬
behren.

Dieser Satz ist etwas zu allgemein ausge¬
drückt; versteht man unter Mineralogie Gco-
gnosie, Orologie oder Gebürgslehre, Oryktogno-
sie u. s. w., so bedarf der Apotheker eigentlich
nur die Orpklognoste, um die Fossilien ii»
Stücken kennen und von einander unterscheiden
zu lernen, und da doch nur ein kleiner Theil
derselben officiuell ist, oder zu arzncylichen Zu¬
bereitungen angewandt wird, so könnte man
diesen auslesm und als eine Harmacevtische
Mineralogie aufstellen.

Die



Die Mineralogie darf sich »och gar nicht
rühmen, die Gestalk einer systematischen Wis¬
senschaft erhalten zu haben; trotz den verdienst¬
lichen Bemühungen eines Werner u. a. m.,
beruht sie dennoch fast ganzlich auf Tradition
«nd Anschauung. Wir sehen ein Fossil, es
wird uns der Name gesagt, und das Ganze
macht einen Eindruck der bleibend ist. Sehen
wir dasselbe Stück wieder, so wird der erstere
Eindruck wieder hervorgerufen und erinnert uns
an den Namen.

Nicht die einzelnen.Kennzeichen allein ma¬
chen uns das Stück deutlich —> sondern alle
zusammen. Die äußerlichen Kennzeichen wer¬
de» nur dann Nutzen stiften, wenn sie mit den
chemischen verbunden werden — für sich allein
reichen sie gewiß nicht hin. Die Natur hat
im Mineralreiche nicht so reinlich gearbeitet
wie im Thier- und Pflanzenreiche; in diesem
kommen dieselben Formen immer wieder vor —
hier aber nicht. Alle Fossilien sind Individuen,
die sich höchstens in Klassen und Geschlechter,
nicht aber in Arten eintheilen lassen.

Doch hier ist der Ort nicht, mich weit-
lauftiger über diesen Gegenstand auszulasscu.

§. n.
S. 5. No. 8. Die Arzneimittel der

drey Naturreiche ist dem Zustande detrach-
ttt,



tet, wie sie uns die Natur liefert, heißen
rohe Arzneymitte!; sie richtig kennen und
einsammeln und ohne Verlust ihrer Kräfte
aufzubewahren, lehrt die Naturgeschichte,
und das leztere eben die pharmacevtische
Botanik, Zoologie und Mineralogie, die
man unter dem Namen der pharmaecvti-
sehen Naturgeschichtezusammen fassen
kann. Allein dies ist nicht genug; der
Apotheker muß auch aus jenen"rohen Arz-
ncymitteln zubereitete Arzneymitte! verferti¬
gen können, d. h. die wirksamen Theile
von den unwirksamen abscheiden, sie zum
Gebrauch geschickter machen, und durch
Verbindung mehrerer Mittel neue Mittel,
von neuen Heilkräften, von neuer Wirk¬
samkeit erzeugen. Und hierzu giebt die
Chemie Anleitung.

Bedarf keiner weitern Erläuterung.
§ 12.'

S. 6. No. yl' Die Chemie oder
Scheidekunst ist eine praktische Wissen¬
schaft, welche uns mit den wechselseitigen
Wirkungen der einfachen Stoffe in der
Natur, den Zusammensetzungen der Kör¬
per aus ihnen bekannt macht, und uns sie
trennen, oder zu neuen Körpern zu verbin¬
den lehrt. Man könnte ebenfalls die Che¬

mie
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mieindie allgemeine oder reine Che¬
mie und in dieibesondere, oder ange,
wandte eintheilen. Wenn in jener die
Grundsähe entwickelt, die Aeußerungen
der Stoffe auf einander betrachtet, und
die Mittel gezeigt würden, durch welche
man die Körper zerlegen, und wie man
durch Verbindung wieder neue Körper er¬
zeugen könne : so müßte in der angewandten
Chemie von diesen Grundsätzen nun ein spe¬
cieller Gebrauch gemacht werden; die an¬
gewandte Chemie würde daher in viele
Felder einzutheilen scvn. Würden die
Grundsätze der reinen Chemie auf die Be¬
reitung der Arzneymittcl angewendet, und
zugleich die Ausübung und Handgriffe
durch Beyspiele anschaulich gemacht, so
würde dieser Theil der angewandten Che¬
mie pharmaceutische Chemie, und
auf eine solche Art vorgetragen, pharma¬
ceutische ExperimentaIchemie zu nen¬
nen seyn, llnd diese ist es, welche ich in
gegenwartiger Schrift abhandle.

Man ist noch immcr nicht einig, wie man

die Chemie am besten vortragen soll. Mir

scheint obiges am zweckmäßigsten zu seyn.

Will man in der reinen Chemie zugleich alle

vorzüglichen Anwendungen mit vortragen, so

wird das Ganze so weitlaustig, daß es dev. An.
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Anfänger mir mit Muhe, und das erstemal
gewiß nichl , übersehen lernt.

Im Grunde giebt es nur eine Chemie,
aber die Anwendung derselben ist sehr fruchtbar.
Besser ist es daher, man trennt die Grundsätze
von der Anwendung.

Ich will damit nicht gesagt haben, daß
man in der reinen Chemie keine Versuche vor¬
tragen solle, das wäre ein unsinniger Gedanke,
und hieß eben so viel, als eine Erfahrungs-
wissenschaft ohne Erfahrungen vortragen.
Das meine ich nicht. Ein Beyspiel mag allem
Mißverstände vorbeugen. In der reinen Che¬
mie wird vom Salpeter, und dessen Erzeugung
gebandelt, und mit Recht — allein die aus¬
führliche Beschreibung der Salpcterstedereyen
u. s. w. gehört in die angewandte Chemie. In
der reinen Chemie wird von den Metallen ge¬
handelt, und von ihren Eigenschaftenu. f. w.
Die Gewinnung derselben im Großen, die Aus¬
scheidung aus ihren Erzen u. s. w. gehört aber
in die angewandte Chemie.

Eine reine Cbemie, so wie ich sse mir den¬
ke, existirt streng genommen, noch nicht, so
wenig als eine angewandte. Es haben zwar
mehrere Scheidekünstler schon die Eintheilung
in reine und angewandte Chemie versucht, aber
mir scheint es, als wenn sie die Sache nicht
aus dem rechten Gesichtspunktebetrachtet hat-

l V.Band, St. B ten.



teil. So ist es fehlerhaft, wenn man die ganze
Lehre von Salzen aus der reinen Chemie ver¬
weisen, und dagegen in der Salzchemie aufstel¬
lenwill; fehlerhaft, wenn man die Lehre von
den Gasarten aus der reinen Chemie verbannt,
und in der physischen Chemie vortragt u. f. w.
Das heißt die Chemie verstümmeln, das Gan¬
ze zerreißen > die Einheit verlieren, und aus
Ordnung Verzicht thun.

Aber so gieng es bisher, wenn man die
Chemie in die reine und angewandte eintheilen
wollte, und in dieser Hinsicht waren mir im¬
mer die Handbücher lieber, welche diese Ein«
theilung nicht hatten, man konnte bey die¬
sen das Unnöthige weglassen, und hatte doch ein
zusammenhangendes Ganze. Grens Grund¬
riß der Chemie nähert sich sehr einem Hand¬
buche der reinen Chemie, so wie auch Lavoi-
siers vortreffliches Handbuch.

Schon lange beschäftige ich mich mit der
Ausarbeitung eines Handbuchs, welches in die
reine und angewandte Chemie nach meiner Idee,
eingetheilt werden sott, und fühle alle Schwie¬
rigkeiten, welche mit dieser Arbeit verbunden
sind; nur dann, wenn ich mit meiner Arbeit
selbstzufriedenseyn werde, wenn ich das Ur¬
theil erfahrner Kenner darüber gehört habe,
denen ich das Manuskriptmittheilen werde,
nur dann wird es erst im Druck erscheinen.

§. iZ.



,9
§. IZ.

S. 7. No. 10. Die pharmacevtische
Chemw ist also eine geschickte Anwendung
chemischer Grundsätze aus die Verfertigung
der Arznepmittel; sie lehrt demnach die
Arzneymittcl nach den Regeln der Kunst
bereiten, giebt aber auch Auskunft, war¬
um die Arzneomürel aus diese oder jene Art
bereuet werden müssen, und zeigt zug eich
die borlheilhafteste Arc an, wie sie zu be¬
reuen sind.

Bedarf keiner Erläuterung. Die Leser,
welche meine pharmacevlische Cxperimemal-
chemie noch nicht besitzen, setzen hieraus, was
sie in diesem Buche zu finden haben. Der gu¬
te Abgang desselben laßt mich hoffen, meinen
Zweck erreicht zu haben.

§. 14.
S. 8. No. in Man sieht leicht ein,

wie unentbehrlich dem Apotheker das Stu¬
dium der reinen Chemie, und die nachhe-
rige Anwendung derselben, oder die phar¬
macevtische Chemie ist. Aber noch ein er¬
forderliches Requisit des Apothekers ist, die
richtige Kenntniß seiner Pflichten, die ihm
als Apotheker obliegen; serner auch die
Kenntniß und Ausübung seines Verhal-

B 2 tens



tens in politischer Hinsicht gegen das Pu5
biikum, den Arzt, seine Untergebnen und
Kundschaft. Als der ehrlichste, biederste,
und bravste Mann muß er dieselben kennen,
wenn er andern und sich nützlich seyn will.
Jedes verdiente wohl als eine eigne Lehre,
das erste als pharmaccvtische Pflich-
tcnlehre, das zweyte als pharmaccv¬
tische Klugheitslehre avgehandclt zu
werden.

Jedem denkenden Geschöpfe liegen Pflichten
ob, sowohl allgemeine als besondere. Jene
allgemeinen, die jedem als Mensch obliegen,
sollen nicht in der pharmacevtischc» Pflichten¬
lehre vorgetragen werden, sondern nur die be¬
sondern , die dem Apotheker obliegen. Jeder
Stand hat feine besondern Pflichten, also auch
der des Apothekers. O! es ist eine Haupt¬
sache, seine Pflichten genau kennen zu lernen,
«m sie erfüllen zu können, und viele sündigen
aus Allwissenheit. Man beschuldiget die Apo¬
theker immer »lehr als andere der Unmoralitat,
»md diese Klage würde sich sehr vermindern,
wenn sie mit ihren Pflichten genauer bekannt ge¬
macht würden.

Viele Männer, denen Menschmwohl am
Herzen liegt, haben hie und da Rhapsodien
über die ph»rmacevtische Pflichtcnlehre geliefert,
mein Journal enthalt selbst manchen Aufsatz

über



über diesen Gegenstand; immer wurde Klug¬
heitslehre damit vermischt. Vielleicht wage
ich es, die pharinacevtischePflichtcnlchrc zu
bearbeiten, oder liefere sie stückweise in diesem
Journal.

Klugheitslehremuß nicht mit Wchteylchre
verwechselt werden, Moral und Politik dürfen
mit einander nicht im Widerstreite stehen, aber
sie bestehen einzeln für sich, wie ich dieses ein¬
mal ausführlicherabhandeln werde. Man
zweifelt vielleicht ob es möglich sey, allgemei¬
ne Klugheitsregelnzu geben? und glaubt, Er¬
fahrung sey hier allein die Lehrmeisterin.Al¬
lein ich halte dafür, daß sich ans den Erfah¬
rungen doch Rcgelnabstrahircn lassen. Schrieb
»licht Knigge ein Auch über den Umgang mit
Menschen, das goldene Regeln enthalt? und
hat es nicht Nutzen genug gestiftet? —

Wahr ist es freylich, daß natürliche Anla¬
ge und Verstand mehr vermögen, als ein Re¬
gister von Regeln — aber der gute Kopf wird
dadurch weiter gebracht, und der mittelmaßige
zieht doch wohl auch einigen Vortheil daraus,
oder lernt wenigstens einsehen, daß er dazu
nicht fähig ist, und sucht einen andern Wir¬
kungskreis.

So nöthig eine Pastoralklughcit, und das
sogenannte lsvoir laue in der Arzneykunde, ist,
so unentbehrlich ist dem Apotheker pharmacev-

B z tische



tische Klugheit. Mancher geschickte vortrefliche
Apotheker kömmt nicht vorwärts — aus
Mangel an pharmacevnscher Kluahcit. Man¬
cher rechtschaffene behülfe wird fortgeschickt —
weil ihm pharmacevtische Klugheit mangelt.

Mau mache sich aber von dieser pbarmacev-
tischcn Klugheit nicht etwa die Vorstellung, wie
Herr K***. Dieser machte stch die Aerzte
durch Bestechung zu Freunden, und entzog
seinen College» die Nahrung. Das ist phar¬
macevtische Klugheit, pflegte er zu sagen.

Gott behüte mich und aste Apotheker vor
einer solchen pharmaceutischen Klugheit! Nein
unsere pharmacevtische Klugheit darf nicht mit
der Pflichtenlehre im Widerspruche stehen. Es
giebt Faste, die die Pflichtenlehre nicht geradezu
heischt, welche die Klugheit befiehlt, aber um¬
gekehrt befiehlt die Klugheit keine Handlung,
welche die Pflichtenlehre verwirst.

§- iZ>
Ich weiß es gar wohl, daß man auch die

Naturlchre mit unter die Hülftwissenichasten
der Pharmacie rechnet — So großen Nutzen
das Studium derselben auch dem Apotheker ge¬
währt, so leicht kann er sie doch entbehren;
denn die wenigen Lehren, welche auf die Phar¬
macie Einfluß haben, können.in der Pharmacie

mit
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mit vorgetragen werden. Dem Arzte, so wie
dem Chemiker von Profession oder dem eigent¬
lichen Naturforscher, ist aber Naturlehre eben
so unentbehrlichwie Größenlehre und kritische
Philosophie,

S- 16.
S. y. No. 12. Alles dieses bestimmt

nun den Umfang und die Gränzen der
Pharmacie, mithin auch die des ausüben¬
den Apothekers.

In einem Lehrbuche der Pharmacie
mü ssen abgehandelt werden, wenn es ganz
vollständig seyn sollte: i) reine und
pharmaccvtische Botanik, 2) pharmacev¬
tische Zoologie; ?) pharmacevtische Mine¬
ralogie, 4) allgemeine und pharmacevtische
Chemie, 5) pharmacevtische Pflichtenleh¬
re und 6) pharmaccvtische Klugheitslehrc.

Ob ich die Gränzen richtig bestimmt habe,
überlasse ich nun dem Urtheil sachkundiger Män¬
ner, und werde gern Belehrung annehmen.
Herr Lagrange (S. dessen vollständige Apothe-
kerwissenfchast) bestimmt freylich folgendes als
das Ganze der Pharmacie: 1) Naturlehre; 2)
Kenntniß der rohen Arzneymittel, und z) pharma¬
cevtische Chemie. Aber er hat hier offenbar vie¬
les übersehen, und manches hineingebracht,

B 4 was
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was nicht hinein gehört; so tragt er z. B. im
ersten Theil seines Buchs die Akustik vor —
ich kann aber schlechterdings nicht begreifen, in
wie ferne diese in der entferntestenVerbindung
mit der Pharmacie steht. Gewiß eben so we¬
nig als die Liste der Z2 Winde, die er im ge¬
dachten Buche S. 297 vorlegt, und dergl, Sa¬
chen mehr.

§. 17.
S. 10. No. iz. Ein Apotheker, der im

Besitze aller dieser Kenntnisse ist, und sie
auch gewissenhaft in Ausübung bringt, ver¬
dient den Namen eines gründlichen und ge¬
schickten Apothekers, und ist einer der nütz¬
lichsten Bürger im Staate. Wem aber
diese Kenntnisse mangeln, der ist ein Em¬
piriker, der stiftet viel Unheil, und ist nicht
nur als ein unnützes, sondern auch ein
schädliches Mitglied der bürgerlichen Ge¬
sellschaft zu betrachten. Wer aber im Be¬
sitze dieser Kenntnisse ist, und aus Eigen¬
nutz dagegen handelt, verdient als eine nie¬
dere Seele Verachtung, und jedem Bie¬
dermanne muß daran gelegen seyn, einen
solchen Mann so unschädlich als möglich
zu machen, d.h. ihm seinen Wirkungs¬
kreis zu entziehen, wenn er kann.

Das
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Das erste leuchtet von sich selbst ein, und
das zweyte ist erwiesen, auch öfters schon da¬
von die Rede im gegenwärtigen Journale ge¬
wesen; und was das dritte anbecrift, so glaube
ich, daß es die Pflicht eines jeden ehrlichen
Mannes ist, den gefahrlichen Mann außer
Wirkung zu setzen, oder ihn wo möglich zu
bessern zu suchen. Dies kann aber,'nur geschehen,
wenn man ihn entlarvt, und einer strengen Auf¬
sicht unterwirft. Schlechter Mittel aber sich
hierzu bedienen zu wollen, wird dem ehrlichen
Mann nicht einfallen, denn der geht immer
den geraden Weg, und sucht einen guten Zweck,
auch nur durch gute Mittel zu erreichen. Doch
zur Erörterung genug! — —

B 5 Auch



Auch ein

pharmaceutisches Gesprach

/Z?s ist allgemein bekannt, daß in den preußi-
^ scheu Medicinalgesetzcn, die ein jeder Arzt
und Apotheker bey seiner Approbation von dem
Königl. Oder- Collegio niedico erhält, das ihm
in Namen des Königs das Recht ertheilt, in
den Königl. preußischen Landen seine Kunst aus¬
zuüben, steht : daß kein Arzt einen Apothe¬
ker vor dem anderü bey dem Patienten
empfehlen darf, sondern wenn er gegründete
Ursachen über die Mcdicamentezu klagen bat,
solches d>.m K. O. C. Medico schuldigcrmaßen
anzuzeigen habe, und wenn es ungegründet ist,
der Verlaumder in Kosten und Strafe verfallt.
Eben so darf der Apotheker keinen Arzt vor dem
andern empfehlen, bey namhafter Strafe, auch
darf der Arzt keine Medicamente selbst bereiten,
so wenig der Apotheker eine Cur übernehmen

harf. Dies darf auch nicht einmal der Chi-

rur-
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rurgus, und der Apotheker darf bey 20 rthlr.
Strafe kein Recept ausfertigen lassen, ivelcdes
nicht von einem approbirtcn Arzte unterschrieben
ist. Der Apotheker darf ferner weder über
noch unter der festgeseztem Taxe verkaufe», da¬
mit er seinen College» keinen Abbruch thut,
und das Publikum nicht vertheuert wird. In
wie fern diese Gesetze befolgt werden, wird
man aus folgendem Gespräch ersehen:
Herr A* Was haben Sie vor Nachrichten aus

London, Cadix, Amsterdam und andern
Orten? Die Waarenprcise steigen außeror¬
dentlich, und die Hamburger wissen den
Zeitpunkt sehr gut zu benutzen. Aber den¬
noch giebt es viele unserer Herrn College», die
unsere selbst entworfene und von K. O. C. M.
approbirte Taxe bev der Rcceptur nicht hal¬
ten, und den Chirurgen Preise stellen, wo¬
bey kein ehrlicher Mann auskommen kann.

Hcrr T* Ja! Sie haben vollkommen Recht,
die Waaren steigen immer höher, und kaum
kann man auskommen — —

Herr A* Als ein ehrlicher Mann auskommen,
wenn man nicht Wege einschlagt, die Eyd und
Pflicht verletzen, und gegen die Würde eines
ehrlichen Mannes streiten.

Herr X* Ich lasse meine Medicamente alle
nach Vorschrift bereiten.

Herr



Herr A ^ Das glaube ich gern — aber nach
welcher Vorschrift? Man sagt, Sie ver¬
kauften den s'iquor, die zusammengelezten
Essenzen, das Ialappenharz u. f. w. für den
dritten Theil der fcstgcseztcn Taxe. Könn¬
te» Sie das, wenn Sie nach dem gesetz¬
mäßigen Dispcnsatorio arbeiteten, und dürf¬
ten Sie, auch wenn Sie es könnten, unter
der feftgcseztcn Taxe verkaufen?

Herr X* Erlauben Sie gütigst, alles was zur
Neceptur gebraucht wird, lasse ich nach dem
Dispensatorium verfertigen; für die Chi¬
rurgen ist es freylich etwas anders, diese
Herren wollen ja auch leben — warum
sollte man ihnen nicht andere Preise stellen,
man kann ja die Waare darnach mache».

Herr A* Und wie müßte man es den» ma¬
chen, wenn diese Herrn auch Wirkung von
der wohlfeiler» Waare erwarten sollen?

Herr X* Mein werthester Herr College, das
Zutrauen, welches ich jederzeit zu Sie gehabt
habe, macht mich ganz offen; ich darf auch
voraussetzen, daß ein Mann von Ihrer
Denkungsart mich nicht verunglimpfen wird.
Nun wohlan, es ist wahr, ich verkaufe
z. B. die Idach'x jaiapjZge und den Eicmor
laitsri um die Halste, und auch wohl noch
wohlfeiler, allein wer kann es mir verden-
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ke>?', daß ich aus der ersten, durch eine ge¬
linde Digestion die Rcstiia ausziehe, und mit
anderer wieder vermische, und daß ich das
zweyte mit 5 l'-msruZ vttr. vermische, wel¬
cher doch ebenfalls ein Salz, und eben so
schwer auflöslich wie Lremor taimn ist.
Au den Essenzen nehme ich anstatt des
Lzzüuuz viui rectik. einen guten Frucht-
lbranntcwcin, statt der theuern Gewürze,
wohlfeilere: die ?uPs tmnacinclorum be¬
reite ich aus Pflaumenmus und Oemnr, den
!.iguc>r anocl/n. und klgirim« isstri clulcis
versetze ich zur Halste mit Lssrituz vini
rectisscsmz, statt d.ag!cl. eancroium iwhme
ich coucstse, zu Extrakten wähle ich die
Wurzeln und Kräuter, die nicht zum Hand¬
verkauf taugen, und lasse sie gehörig aus¬
kochen. Warum sollte ich dieses alles nun
nicht wohlfeiler geben, ich kann es ia, und
begehe eben deswegen keinen Betrüg,
weil ich mir diese Arzneimittel nicht im
vollen Preise bezahlen lasse, sondern sie
billiger verkaufe.

Herr Z)* Ich erstaune! wenn aber ein Kem,
»er Ihre Medicamente untersuchte, wie wür¬
den Sie bestehen?

Herr T* Recht gut: denn wer es wohlfeil ha¬
ben will, keuut es nicht und kann es nicht

beur-
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beurtheilen, sonst würde er es nicht verlan¬
gen; und dem Kenner zeige ich die nach Vor¬
schrift gemachten Sachen, und so aucb bey
der Visitation, denn der Kaufmann und
Apotheker muß stch nie trennen. Es ist
Schwachheit meiner Herrn Collegcn, und
verrath wenig Einsicht, daß Sie hierüber
ein so großes Larm machen, sie richten
damit nichts aus, das Publikum will betro¬
gen seyn, also betrüge es wer Kopf dazu
hat und kann — und auf die Art, wie ich
es mache, ist es nicht einmal Betrug. Mei¬
ne College» thun sich selbst Schaden, man
verachtet sie als brutale Leute, die dem
Publikum Gesetze vorschreiben wollen, und
ich gewinne- Daß ich es freylich auch mit
den Domestiken nicht verderbe, sondern höf¬
lich gegen jeden Schuhputzer bin, manchen
halben Gulden, manches Halstuch, manche
Tafel Chocolade und dergl. verschenke, ver¬
sieht stch von selbst.

Herr A * Ey was thun Sie denn aber da in
unserer Versammlung, da sie dem allen
schnurstraks entgegen handeln, was wir dort
verabreden?

Herr X* Ich gebe blos hinein, um zu hören
was da vorfallt, damit ich meine Maß¬
regeln darnach nehmen kann. Und wenn

einer
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einer der Herrn College» in Leidenschaft mir et¬
was Unangenehmes mgt, so lache ich im Inner¬
sten meines Herzens über seinen zur Unzeit bey
mir angebrachten E'fer, und handle so wie
ich offenbar sehe, daß es mir Nutzen bringt.
Nehmen Sie an, wenn ich die ätherischen
Oele und andere gangbare Waaren auch um
ein Drittel oder die Hälfte wohlfeiler ver¬
kaufe, als die andern, so setze ich auch da¬
von desto mehr ab, und ich kann täglich auf
eine Einnahme von 50 bis 60 rthlr. rechnen.
Ich müßte den Verstand verloren haben,
wenn ich so nicht auskommen wollte.

Herr A* Ich will zugeben, daß sich allenfalls
von einer solchen Einnahme wohl leben läßt,
allein ob Sie dennoch so ganz außerordent¬
lich viel gewinnen, kann ich nicht glauben.
Sie verkaufen wohlfeiler; um also viel ein¬
zunehmen, müssen Sie weit größere Ge¬
schäfte macheu; das erfordert aber auch weit
mehr Leute? was kostet Ihnen nicht der
Unterhalt dieser Leute bey den hohen Preisen
der Nahrungsmittel? wie viel wird nicht
veruntrauet? und wie viel geschieht nicht
Schaden? Ferner die Abnutzung Ihrer In¬
strumente, rechnen Sie darauf nichts?

Herr Allerdings habe ich das alles berech¬
net, die Anschaffung derselben wurde mir im

An-



Anfange sauer, und es konnte nur nach und
nach geschehen. Die Bequemlichkeit meiner
College,,, die sich wenig um ihre Offizinen
bekümmerten, und mich für zu unbedeutend
hielten; ihr Stolz, sich nicht vor den Aerzten
und Wundärzten zu beugen, nach ihren
Aeußerungen nicht ihre Stößer und Handlan¬
ger zu scpn; ihre Leute, die machen konn¬
ten was sie wollten, weil sich ihre Princi¬
pale nicht um sie bekümmerten: alles dieses
benutzte ich. Ei» verewigter Freund, der
mir seinen Kopf liehe, gab mir Anschlage
— ich fand für mich nichts zu niedrig, ich
überlief Aerzte und Wundarzte, machte ih¬
nen Geschenke, und da es unter uns ausge¬
macht wurde, denselben Weihnachten nichts
zu schicken, so schickte ich es vor der Zeit,
und fügte meinen Morscllen einige zwar un¬
verdauliche, aber doch vollwichtige bey.
Bey Patienten, wo es was zu verdienen
gab, machte ich mir die Domestiken, welche
bc» der Herrschaft vorzüglich galten, durch
allerhand kleine Kunstgriffezu Freunden.
Das hat mich zum Manne gemacht!?

Hcrr Z)* Mein lieber Herr College, aus dem
bisher Gesagten merke ich, daß Sie mit den
Grundsätzen der jesuitischen Philosophie kehr
vertrank sind. Ich hatte mich also vorher
in Ihnen geirrt .— ich hielt Sie blos für

einen
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einen guten empirischen Apotheker: 'allein
Sie sind wirklich mehr.

Herr X * In der That mein hochgeehrtester
Herr College, Sie haben mich ganz richtig
beurtheilt — ich habe meine Profession
tüchtig gelernt, bin auch im Rechnen und
Schreiben perfekt, und habe selbst in der
Schule fleißig die lateinischen Vocabcln ge-
trieben. Um andere Schulwissenschaften
habe ich mich nicht bekümmert, weil sie dem
Apotheker doch zu nichts helfen, und ich
von Jugend auf schon zum Apotheker be¬
stimmt war. Auf meinen Wanderschaften
habe ich mich so betragen, wie es einem ehr-
licbenden Apotbekergesellen zukömmt. Ich
habe mich zum Gehorchen gewöhnt, und
unter meines Gleichen aufgewachsen, flel
es mir gar nicht schwer, mich immer gegen
Vornehme untertbanig zu bezeugen, und
endlich bin ich durch die väterliche Vorsorge
eines Freundes zu einer Apotheke gekommen.
Von der jesuitischen Philosophie habe ich nie
etwas gehört — machen Sie mich doch mit
ihren Grundsätzen bekannt.

Herr A * Wie? Sie sollten sie nicht kennen,
und haben ste im ganzen Umfange ausgeübt

Herr X* Nein, in der That, ich kenne sie
nicht.

lv.Nanb,St. C HerrI
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Hcrr Z)* Nun, so hören Sie: man muß je¬
den krummen Weg einschlagen,er ftp auch
in den Augen anderer so abscheulich er immer
wolle, wenn er nur zum Zweck fuhrt. Die¬
ses gut auszuüben, heißt Klugheit. Es
gehört dazu Vcrstcllungskuust, Schmeicheln,
Kriechen und Schweige», man nennt es Be¬
scheidenheit, ferner zuvorkommendes Umar¬
men des Mannes, von dem man verdienen
will, Bestechung der Leute, welche Einfluß
haben u. s. w. Haben Sie nicht nach allen
diesen Grundsätzen gehandelt?

Herr T* Das müssen Sie am besten beurthei¬
len können — aber nun hören Sie auch:
wer würde mir wohl etwas gegeben haben,
wenn ich nicht alle Mittel benuzt hatte? ich
war arm. Iczt würde ich vielleicht darben,
anstatt ich mit Kutsche und Pferden einher
fahren kann. Zeit und Umstände gaben mir
Gelegenheit an die Hand — jezl ist die Zeit
vorbey, da mehrere cinfthcn lernen, daß die
gepriesene Rechlschaffenhcit ein Hirngespinst
ist, durch das man nichts gewinnt. Man
weiß es jezt allgemein, daß wenn man im
Handverkauf schleudert, Feldscher, alte
Weiber und Quacksalber an sich ziehet, die¬
sen Präsente giebt, daß diese alsdann das
Publikum herbey bringen, welches reichlich

alles
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alles wieder bezahlen muß. Alles Zeterge¬
schrei) ist von keinem Nutzen, man muß die
Menschen nehmen wie sie sind, nicht wie ste
seyn sollen, eine Hand wascht die andere.
Leben Sie wohl, Herr Moralist, und seyn
Sie versichert, daß Sie in meiner Lage auch
nicht anders würden gehandelt haben.

Hcrr A* Nimmermehr — meine Ehre'und
Gewissen sind mir zu lieb, und ich ver¬
kaufe .sie um kein Geld.

Herr K* Possen! auf die Ehre borgt niemand
einen rothen Heller; mein guter Name —>
nun, der ist in dem Munde der Chirurgen
und aller meiner Kunden recht gut — und
Gewissen? Traumereyen, die aus übler Ver¬
dauung entstehen! Und überhaupt, lieber
Freund, was ist Ehre, was guter Name,
was Gewissen ohne Geld? Geld! ist der
große Maasstab, nach dem alles gemessen
wird, Geld ist die allgemeine Triebfeder aller
Handlungen. Was thut der Gelehrte? er
schreibt — um Nutzen zu stiften? nein,
um Geld zu gewinnen.

Sollte sich z» dieser Zeichnung des Herrn
X* ein Liebhaber finden, der sich dieselbe zu-

C 2 eignen
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eignen wollte, so ist er verbunden die Ehre
anzunehmen, die Herr Krügelftem (in sei¬
ner Schrift über die Verminderung der Arz-
ncypreise:c.) einem solchen Manne zukom¬
men laßt: eine öffentliche Ausstellung vor
dem Publikum.

Die Nutzanwendung wird dein geneig¬
ten Leser selbst überlassen, und nur noch
die Versicherung beygefügt, daß es obiger
Zeichnung nicht an Originalen fehlt.

Nach-



Nachricht

von einer

pharmacevtischen Gesellschaft
zu Berlin ").

Gesetze der pharmacevtischen Gesellschaft
zur Harmonie.

i.

aben die Vorsteher der Gesellschaft etwas
vorzutragen, so wird dieses aufgeschrieben

und im Versammlnngszimmervorgelegt, damit
es die daselbst steh ciiifindcndcn Mitglieder le¬
sen , und ihren Namen nebst Meinung unter¬
schreibe» können; ist es etwas von Wichtigkeit,

C z so

») Jedes Unternehmen, welches die Vervollkom-
mung der Pharmacie zum Gegenstände hat, ver¬
dient Aufmunterung. Gcacnwstrtigcr Aussatz
wurde mir zur Jnscction übcrschickt, und ich
glaube, er verdient eine Stelle hier. Einige
junge Mstnner, die Liebe zu ihrem Fache beseelte,
errichteten diese Gesellschaft in Berlin, von der
hier die Gesetze erscheinen. Etwas mehr findet
man weiter hinten unter den Auszügen von Brie¬

fen an den Herausgeber, in dem Briefe vom
Herrn S.. in Berlin.

Anm. de» Herausg.
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so wird es einem jeden durch eine» Umlauf an¬
gezeigt.

2.

Ereigne» sich Streitigkeiten in der Gesell¬
schaft, so haben die Vorsteher das Recht, die
Gesellschaft zur Ruhe und Ordnung anzuhalten;
sollte sich aber einer von der streitenden Parrhei
hierzu nicht bequemen, so erinnern ihn die
Vorsteher an das von ihm geleistete Verspre¬
chen, die Gesetze zu halten, widrigenfalls er
es sich zuzuschreiben hatte, wenn Sie an il»n
vollzogen würden, und dieses Gesetz ist: daß
das Mitglied der Gesellschaft nicht mehr
beywohnen darf.

z.
Ein jedes von den sämmtliche» Mitglie¬

dern muß seinen Beytrag zur rechten Zeit abtra¬
gen ; versäumt jemand dieses einen Monat langer,
nach der gehörigen Zeit, so wird er für unfä¬
hig erkannt, länger in der Gesellschaft zu er¬
scheinen, und dieser Beytrag wird bezahlt,
den I. Jan., den I. Apr., den I. Jul., den l.
Oct., jedesmal vom Vierteljahr mit iZ gr»

4-
Die Mitglieder, so in Zukunft beytrelen

wollen, können nicht cber angenommen werden,
bevor es nicht den Vorstehern der Gesellschaft
bekannt gemacht worden.

5-
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5-
Freunde in die Gesellschaft einzuführen, ist

jedem Mitgliede nur im Jahr dreymal erlaubt,
doch darf es kein anderer als eine solche Person
seyn, die sich der Pharmacie widmet, und nicht
mehr, als auch jedesmal nur eine Person; dabey
werden sämmtliche Mitglieder gebeten, ihre
Freunde zur Ordnung zu crmahnen, damit die
Ruhe der Gesellschaftdadurch nicht gestvret
werde.

6.

Zeitungen, Journale und Bücher ist ein
jeder schuldig und verbunden, wieder an den
dazu bestimmte» Ort zu legen, sollte aber Je¬
mand ein Buch mit nach Hause nehmen wollen,
so bemerkt er dieses in dem dazu bestimmten
Buche.,

?>

Karten zu spielen ist der Gesellschaft er¬
laubt, doch nicht höher als einen Pfennig Ein¬
satz, wer höher spielen will, findet unten eine
Tabagie, wo er spielen kann, doch werden die
sämmtlichen Mitglieder ermahnet, fich aller
Ruhe und Ordnung zu befleißigen, damit Sie
den andern, die nicht spielen, nicht Anlaß
zum Verdruß geben, widrigenfalls das Spiel
gänzlich untersagt werden muß.

C 4 s-



8.
Wenn Circulare von dem Vorsteher her-

umgcsandt werden, so sind die Mitglieder ver¬
bunden, die Stunden, wo sie es erhalten und
wieder abgesandt haben, anzumerken, und die
Circulare nicht zulange aufzuhalten, auch werden
Sie es »ach dem gewöhnlichen Umlauf weiter
befördern, damit es nicht öfterer an einen Ort
komme.

9-
Die Mitglieder, so von Berlin abreisen,

erhalten ein Certificat, und bleiben Mitglieder der
Gesellschaft, doch werden! dieselben ersucht,
alles was Ihnen bekannt wird, und der Gesell¬
schaft zum Nutzen gereichen möchte, der Gesell¬
schaft mitzutheilen.

?sn das Ober-Collegium Medicum.
Allerdurchlauchtigster GroßmachtigstcrKönig,

AllergnädigsterKönig und Herr!

Ew. Königl. Majestät hochprcußl. Ober-
Collegium Mcdicum haben unterm 26. Sept.
1782 durch ein Patent acl Dcmiuin schon aller-
gnädigst befohlen, daß sämmtlicheApotheker
sich ein ssteibar. viv. über alle offic. Pflanzen
anschaffen sollen, damit ihre Gehülfen und
Lehrlinge sich mehrere Kenntnisse von allen

vffi-



vfficiiicllen Pflanzen erwerben könnten. Dieser
Verordnung haben auch sämmtliche Besitzer von
Officinen getreu nachgelebt, jedoch ist für uns
conditionircnde Apotheker bey unsern fomannich-
faltigen Geschäften noch kein sonderlicher Nutze»
daraus entsprungen. So hat der größte Theil
allhier in Condilio» stehender Apotheker oller-
„nlcrthänigst anzeigen wollen, daß wir uns
entschlossen, die Tage, an welchen wir von un¬
sern Geschäften bcfrcyet, zu einen edlcrn als ge¬
wöhnlichen Zweck, so wohl zu unsern, gegen¬
wärtigen als zukünftigen Beruf anzuwenden,
und uns in einer unter dem Namen pharmacev-
tischen Gesellschaft verbunden, um uns in die¬
sen für uns so nöthigen Wissenschaften mehr zu
vervollkommn,, uns unsere Kenntiüsse mitzu¬
theilen, und ein l^erd. viv. selbst zu sammeln.
Da durch diesen Weg unser Zweck nur allein
erreicht werden kann, und wir dadurch der
allerhöchsten Willensmeinung Ew. Königs.
Majestät am nächsten kämen, so bitten wir

Ew. K. M. Hochprcißl. Ober Cvll. Med.
hierdurch aller unterchänigst uns bey un¬
serer so edlen Absicht gnädigst zu schützen.

Die wir in tiefster Demuth ersterben,
Ew. K. M.

aller untertbäniqst gehorsamste Knechte
die Vorsteher und Repräsentanten

N. N. N. N.

C 5 , Ank-
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Antwort des Ober Coll. Med.
An die hiesigen Apothekergesellen.

Das Königs Ober - Coll. Med. ertheilet
dc« hiesigen Apothekergesellen auf ihre Vor¬
stellung vom i. Iruj. wegen eines anzuschaffen¬
den bllerdsrii vivi hiermit zur Resolution,

wie es sehr gerne sehe und nichts darrender
habe, wenn sie sich selbst ein I4eil>. viuum an¬
schaffen und sich auf alle erlaubte Art in ihrem

immer mehr und mehr zu perfectioni-
rcn suchen. Daß aber zu dieser Absicht eine
besondere Gesellschafterrichtet werden solle,
solches sei) ganz Iinnöthig und könne eins
dergleichen Gesellschaft ganz und gar nicht un¬
ter der Autorität des Ober Coll. Medici errich¬
tet werden. Sign. Berlin den lg. Marz 1796.

Königs Prcuß. Ober Eollegium Medicum
von Hagen,

Ge-



G e s ch i ck) t e
eines Apothekers,

(Fortsetzung,)

L^ch merkte bald, daß in der Officin, in der
ich mich jezt befand, eine außerordentliche

Thätigkeit herrschte, und dabe» wurde doch das
Wissenschaftliche nicht versäumt. Der Princi¬
pal that mancherleyFragen an mich, die ich
ihm nicht beantworten konnte — und das
schmerzte mich gewaltig. Der Lehrling hatte
»och ein Jahr zu lernen, und war in allen Ar¬
beiten geschickter und geübter, als ich. Man
begegnete mir übrigens sehr freundschaftlich,
und mit Achtung. Es schmerzte mich aber un¬
endlich, daß ich im Wissenschaftlichen weiter zu¬
rück war, als jene, im Latein ausgenommen,
und deswegen nahm ich mir vor, so fleißig wie
möglich zu seyn. Die Gelegenheit war da; der
Herr war im Besitz einer ausgesuchtenBiblio¬
thek, zu der uns der Zutritt und Gebrauch
ohne Umstände erlaubt wurde. Ich bediente
mich derselben recht sehr, las ein Buch »ach
dem andern; las wen» ich arbeitete in dem La-
boratorio, und eben keine Receplur in der Apo¬

theke
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thckc Hütte — aber dabey würde manches Prä¬
parat verdorben, manches Geschäft vernach¬
lässiget, und der Handverkauf schlecht besorgt.
Die Begierde zum Lesen war so stark in mir re¬
ge geworden, daß mir die mechanischen Arbei¬
ten fast anekelte».

Was war der Erfolg? — Der Herr gab
mir Verweise, sogelinde als möglich— aber
ich fühlte daß er Recht hatte, und deswegen
schmerzten mich die Vorwürfe desto starker. Ich
erzählte ihm aufrichtig meine ganze Lage, sagte
ihm, daß ich gewünscht hatte, unter ihm ge¬
bildet zu werden, denn ich fühle es lebhaft,
daß ich weiter zurück sey als der Lehrling. Ge¬
duld lieber Freund! Sie können noch alles
nachholen, aber es wird Ihnen wenig fruchten,
wenn sie auch die größten Fortschritte im Theo¬
retischen machen sollten, und das Praktische
vernachlässigen. Hierauf sagte er mir nun, wie
ich es «»..»fangen hätte: theilen Sie Ihre Zeit
ordentlich ein; ich gönne Ihnen gerne die Mor¬
gen und Abendstunden zu Ihrer Erholung und
zur Erweiterung Ihrer Kenntnisse, aber nur den
Tag über, oder wen» Sie bestimmte Arbeit
haben, so widmen Sie Sich derselben auch
ganz — überhaupt lassen Sie es sich zur Re¬
gel dienen, kein Geschäfte mit getheilter
Aufmerksamkeit zu verrichten, sonder» sich
jedem ganz zu widmen. Halten Sie Sich ein

Tage-
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Tagebuch, in welches Sie alle Abend Ihre
Haiiptbeschäffcigungcn eintragen u. s. w.

Ich nahm mir vor ihm pünktlich zu folgen,
aber es hielt schwer, denn ich war nun schon
daran gewöhnt worden, das Praktische nach¬
lässiger zu betreiben, und kleine Arbeiten ekelten
mich an, mit Verdruß verrichtete ich sie —
und dann schlecht. Ich war mit mir unzufrie¬
den, und nicht glücklich. Wenn ich des Sonn¬
tags die Rcccptur allein versehen mußte, so
sczte ich mich hin und las, und ließ den Lehr¬
ling die Geschäfte versehen. War der Arbeit
für diesen zu viel, und ich wurde gerufen, so
gieng ich ganz verdrießlich hinzu, arbeitete zer¬
streut, machte Fehler, behandelte die Leute
nachlassig, und so liefen von allen Seiten Kla¬
gen über mich ein. Der Herr hatte wirklich
einige Hauptkunden durch mich verloren, weil
ich Fehler in der Rcceptur begangen hatte.
Die Geduld meines Principals gieng sehr weit
-— er erinnerte mich aufs Neue und machte
mir Vorwürfe, die so sanft wie möglich waren.
Ich nahm mir täglich vor, mich zu bessern,
und täglich verschlimmerte ich mich. Drey
viertel Jahr waren verflossen, und der Herr
sagte mir die Condition auf. Es war ein Don-
ncrschlag für mich, aber was wollte ich ma¬
chen? ich schrieb an einige Freunde, und m
Zeit von 14 Tagen erhielt ich eine Condition,

M
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in X** die ich antreten konnte, so bald ich

meine jetzige zerließ.

Ich fand an meinem neuen Principale ei¬

nen Mann, der ganz für Chemie lebte — es

war noch ein sehr junger Mann, der erst diese

Apotheke übernommen hatte. Ich und ein

Lehrling, der noch von dem vorigen Besitzer als

Inventarium übrig war, sollten nun die Ge¬

schäfte besorgen. Mein Principal frcuete sich

außerordentlich, daß ich mich so viel mit Che¬

mie abgegeben hatte, und zog mich bey allen

seinen Versuchen im Laboratorio zu Rache.

Lag taglich wurde cxpcrimcntirt — aber leider

dabey die Officin ganz vernachlässiget, denn

fast alle Geschäfte wurden dem Lehrlinge über¬

lassen. Die Kundschaft verlor sich immer

mehr — die Reccptur gieng schlecht, der

Handverkauf stockte, und bald konnten wir Ta¬

gelang ungestört arbeiten — aber die Casse

des Principals empfand es. Er tröstete sich

damit, daß es jezt eben keine Krankheiten gebe,

und hoffte, daß es in 'Zukunft schon wieder

besser gehen werde. Ich bin ja ein ehrlicher

Mann, sagte er, und da halte er vollkommen

recht; meine Präparate mache ich alle selbst,

und den will ich sehen, wer etwas daran aus¬

zusetzen hätte, da hatte er wieder recht —

allein was helfen die schönen chemischen Präpa¬

rate, wenn man damit bey der Ncceptur su-
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delt, und wenn die mechanischen Präparate de¬
sto schlechter sind. In der That waren auch
die Wurzeln zu den Species Ellen lang ge¬
schnitten, die Pulver zur Reccprur gröblich
durchgestoßen u. s. w. Die Grobheit des Lehr¬
lings, und seine Faulheit vertrieben bald alle
Geschäfte, und ste wanderten zu den andern
Apotheker» der Stadt. Mit Schrecken sah ich
dieses nur allzu spat ein, als ein Schlagfluß
meinen Principal plötzlich hinwegraffte. Die
Apotheke wurde von seinen Anverwandten ver¬
kauft, und bis dahin mußte ich sie provisorisch
verwalten. Mit Schrecken bemerkte ich leider?
daß alles in der größten Unordnung war, nahm
mir nun fest vor, mein Fach künftig nicht wie¬
der so zu vernachlässige», und trat eine neue
Conoition in P» der neue Besitzer
der Apotheke solche die erste Zeit alleine ver¬
walten wollte, woran er recht wohl gethan
hat, wie ich in der Folge erfahren habe.

Meine neue Principalin war eine Wittwe
in einer kleinen Landstadt, ihr Mann war vor
kurzen gestorben, und hatte sie mit zehn Kin¬
dern in drückenden Umstanden hinterlassen.
Ein Lehrling, der noch zwey Jahre zu lernen
hatte, sollte mein einziger Gehülfe seyn.

Ich fand die gute Frau noch in Thränen
bey meiner Ankunft 7-- sie schilderte mir ihre

ganze



ganze Lage — ihr verstorbner Gatte war ein
fieißigcr ordentlicher Mann gewesen, sie hatte»
vergnügt gelebt, und sich ein kleines Capital
erworben. Vor fünf Iahren war aber Mili¬
tär in die Stadt gelegt worden, und die Herrn
Ossicicr hatten ihren Mann zum Spielen ver¬
leitet. er war zurück gekommen, hatte sich deck
Trunk ergeben und war so immer tiefer gesun¬
ken. Das kleine Kapital war geschmolzen,
die Einnahme war schlechter geworden, es
waren Schulden entstanden, und das arme
Weib befand sich in einer fatalen Lage.

Was vorher die besten Entschlüsse und Vor¬
stellungen bey mir nicht vermocht hatten, das
vermochte das Mitleid. Ich wurde von nun
an ein brauchbarer Apotheker. Du willst die
Frau herausretssen, dachte ich bey meinczn An¬
kritt, und ich hielt es.

Die Apotheke war ziemlich in Unordnung
gerathen, ich ließ es mir äußerst angelegen
seyn, alles wieder in Ordnung zu bringen,
arbeitete unermüdet um die Defekte zu ergän¬
zen, ließ mir keine Mühe verdrüßen, Kunden
herbey zu ziehen, und bequemte mich nach dem
Eigensinn der Leute. Bald blühte der Hand¬
verkauf wieder; ich sparte aber auch keine
Mühe, jeden Pfennig zu erhalten, um den
Groschen, zu gewinnen. Ich gestehe es
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offenherzig, daß es mir viele Muhe, viele An¬
strengung und Ueberwindung kostete — aber
es lag zu viel süßes in dem Gedanken, der Netter
einer Familie zu sei)», als daß mein Eifer hat¬
te erkalten können. Ich hatte mich aber von
dem Wissenschaftlichen ganz losreißen müssen,
es fehlte mir dazu an Zeit und an Gelegenheit:
neue Schriften konnte ich nicht erhalte», und
mein sparsamer Gehalt reichte kaum zur Be¬
streitung meiner nöthigsten Bedürfnisse zu.
So war nun wieder ein Jahr verstrichen, und
alles war in der besten Ordnung. Wer sollte
wohl nicht glauben, daß ich jezc mit mir selbst
zufrieden, und glücklich gewesen sey? — aber
nein! allmählich stieg in mir cm Gedanke auf,
der mir meine Zufriedenheit raubte und mich
wieder unbrauchbar machte. Der Apothcker-
gesclle ist doch ein armes Thier!! Es ist trau¬
rig, rief ich aus, wie ich mich plagen muß, von
früh bis in die sinkende Nacht muß ich um je¬
den Pfennig mich scheren lassen — ich bin der
elendeste Sclave, nicht Herr eines Augenblicks.
Um die wenigen Thaler Gehalt verkaufe ich
meine Freyheit. O! warum bin ich nicht
ein Schneider oder Schuhmacher geworden,
die leben weit glücklicher als ich, wenn sie
ihr Tagewerk vollbracht haben, so ruhen
sie aus.

x
IV. »and. 2. St. D Der
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Der Holzhackcr trinkt am Feyerabend sci-
»en Krug Vier in Ruhe, und erholt sich von
seiner Arbeit! Nur ich nicht!! ach? und wie
lange soll das dauern — ohne Vermöge» habe
ich keine Aussicht je Besitzer einer Officin zu
werden, also ewiger Sclave — nein! das ist
nicht abzuhalten, rief ich unwillig — ich will
ein anderes Fach ergreifen.

Schon'fieng ich an, wieder etwas nach¬
lassig zu werden — tausend Plane entwarf ich
in den Stunden des Mißmuths, und verwarf
sie wieder, und fühlte mich sehr unglücklich.
Ich Thor! war ich nicht Schöpfer meines eig¬
nen Unglücks! warum war ich mit dem Stande
nicht zufrieden, in den mich die Vorsehung ver-
sezt hatte, warum sezte ich so wenig Vertrauen
auf sie. Aber so geht es, wenn man ansaugt
mit seinem Stande unzufrieden zu seyn, dann
sieht man sich überall um und sucht andere La¬
gen auf, in denen man sich glücklicher träumt,
und wird mürrisch und unzufrieden.

Wer einmal ein Fach ergriffen hat, und
Fähigkeiten dazu besizt,, der sollte blos darauf
denken, alle seine Pflichten gehörig zu erfüllen,
und sich nicht nach einem andern Platze nmschen,
wenn ihn nicht die Noth dazu antreibt.

Der



Der Lehrling hatte sich mit mir zugleich

zuni fleißigen ordentlichen Apotheker gebildet,

und ich freute mich darüber, weil ich hoffen

durste, daß er die Stütze meiner Principalin

werden sollte. Du hast dich nun aller Pflich¬

ten entlediget, und willst deine jetzige Stelle

verlassen, und dein Glück weiter suche». Ich

wollte fort — aber wohin? und ohne Geld,

ohne Mittel? Hm! das geht nicht, dachte ich.

Ja, wenn ich nur hatte studieren können,

seufzte ich laut — jezt war' ich Arzt und lebte

nicht als Sclave! Wie wenn der Arzt nicht

auf seine Freyheit Verzicht thun müßte, wenn

er seine großen Pflichten erfülle» will — sein

ganzes Leben ist ja dem Dienste der leidenden

Menschheit geweiht.

Endlich war ein Entschluß völlig gereist,

ich wollte nach Ostindien — so viel Geld als

ich brauchte, um nach Amsterdam zu kommen,

hofte ich schon noch ersparen zu können, nnd

dann wollte ich als Soldat oder Matrose auf

ein Schiff gehen. Meine Sprachkennlnisse,

meine Bekanntschaft mit der Chemie sollten mir

lbehülflich seyn, irgendwo angestellt zu werden,

und meinen Unterhalt auf eine bessere Weise zu

verdienen. Ein thörigter Gedanke!! Ich dach¬

te mir eigentlich nicht einma- deutlich, was ich

wohl ergreifen wollte, aber die erhizte Phanta-

D 2 sie
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sie spiegelte mir mit tausend Neitzendie angenehm-
stcn Traumbilder vor. Ich verschloß den Ge¬
danken tief in meine Seele, sparte jeden Gro¬
schen, und erwartete das Ende des nächsten
Jahres. Es kam, und ein Vierteljahr vorhep
sagte ich meine Condition auf.

(Die Fortsetzung folgt.)

Ein
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Ein neuer Beweis,
daß

der Apotheker oft unschuldigerweife in Ver¬

dacht kommen kann.

Vom

Herrn Apotheker Jordanin Llppßadt,

Untersuchung über die Entstehung dl/r
Schwefellebersuft, welche sich nach Ver¬

fertigung des untenstehenden Recepts aus
der Mircur entwickelte.

P. Lxtr. Lort, peruv. v-.
J'sraxac. Zip.
c>icut!ie Vieim. v. Zr. vj.

Tti ^nü Ztiac praec. Zr.iv.
^Xci ilcpiirst. ^ij.
^c^uae dlentd. Ziiist-.
8vr-Lort. surant. Zi^.

bl. 8. Viermal des Tages einen Lbffelvoll wie
berichtet zu nehmen.
Erster Versuch,

lösete jedes dieser hiezu erforderlichen Ex-

trakte in reinem destillirlem Wasser einzelnD z auf
*) Herr Apotdeker Jordan meldete mir fvlasnden

Vorfall : es hatte ein Arzt nachstehendes Recept
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auf, und untersuchte sie sowohl mit einer Auf¬
lösung eines recht rein«'» luftsaureii Alkali, wie
auch mit verschiedenen Sauren, allein ich fand
darin nichts, das auf den Gegenstand,den
ich eigentlich suchte, einigen Bezug haben konn-,
te, und vorläufig meine Extrakte für gut er¬
kannte.

Zweyter Versuch.
Ich bereitete nun den vierten Theil dieser

Mixtur genau nach der Vorschrift, und nahm
hiezu

verordnet; er verfertigte solches nach Vorschrift,
und bemerkte, daß es tu Kurjen den Geruch des
geschwefelten Wasscrstvffgas auSsticß. Man brach¬
te Herrn I. die Arzney zurück, wälzte den Fehler
auf ihn, und scztc ihn sehr vielen Verdrießlich¬
keiten aus. Daß er aber wirklich unschuldig
war, beweist nachstehende Untersuchung. Ich
pflichte seiner Erklärung bey, vermuthe aber,
daß nicht durch entwickelte Kohlensäure, sondern
vielmehr durch zerlegtes Wasser, das geschwefelte
Maffcrstoffgas cntw'ckclt wird. Der Fall, daß
sich bisweilen aus Mixturen, zu denen schlcimigte
Säfte, Salmiak und Schwefel verordnet werden,
geschwefeltes Wassersioffgas entbindet, ist nicht
selten: ich könnte selbst einige Beyspiele anführen.
Aber die Herrn Aerzte sollten hierauf Rücksicht
nehmen, um nicht einen ehrlichen Mann bey sei,
neu Kunden in Mißcrcdit zu versehen. Die
Vorschrift des Berliner Dispensatorium zum

Sz-rup: aursnr. dlorric, ist offenbar fehlerhaft, und
verdient einer Verbesserung. Doch davon ein an,dermal mehr.

d. Heraus».
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hiezu das Chinaextrakt nur ganz allein. Es
hatte in den erster» Stunden den Geruch der
Pfeffcrmünze, nach etwa sechs Stunden spürte
ich einen unbedeutenden Schwefelgeruch, nach
etwa 16 bis 24 Stunden aber zeigte sich die
Schwefelleberluft in ihrer ganzen.Starke.

Dritter Versuch.
Ich wiederholte dieselbe Mischung, nahm

aber das Extrakt des Löwenzahns diescsmal
hiezu ganz allein. Der Erfolg war aber dein
zweyten Versuche in allen gleich.

Vierter Versuch»
Ich wiederholte dieselbe Mischung, und

nahm das Extrakt des Schierlings allein. Aber
auch diese gab dieselbe Erscheinung des zweyten
und dritten Versuchs.

Fünfter Versuch.
Dieselbe Mischung wiederholt, in welcher

aber nun alle drey Extrakte weggelassen wur¬
den, verhielt sich auch wie der zweyte, drit¬
te und vierte Versuch. Nun zweifelte ich
beynahe selbst an der Aechtheit meines Spiess-
glanzschwefels, weil ich mich aber keiner fehler¬
haften Bereitungsart erinnern konnte, so unter¬
warf ich meinen und den von einer andern Apo¬
theke beyde einer chemischen Prüfung, fand

D 4 daß
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daß sie sich in einer mit Kalch kaustisch gemacht
tcn Lauge nicht allein vollkommen austösctcn,
und durch Vermittelung reiner Vitriolsaure sich
wieder eben so rein pracipitirten, sondern im
Tiegel glühenden Kohlen ausgcsezt, sich auch
gänzlich verflüchtigten. Diese Versuche waren
hinreichend, mich von der Güte unsers Schwe¬
fels zu überzeugen.

Sechster Versuch.
Dieselbe Mischung wiederholt, wo aber

statt des mcinigen, der Schwefel von einer an¬
dern Apotheke genommen wurde, aber auch
hier zeigte sich die Luft in voriger Starke.
Es mußte daher die Ursache noch tiefer gesucht
werden.

Siebenter Versuch.
Ich wiederholte dieselbe Mischung noch ein¬

mal, nah!» wieder meinen eignen Schwefel,
und statt Pfeffermünzwasser gemeines destillir-
tes Brunnenwasser, aber der Erfolg war den
vorigen Versuchen vollkommen gleich.

Achter Versuch.
Dieselbe Mischung wieder mit Pfeffcr-

münzwasser ohne Extrakte bereitet, und den
Syrup weggelassen, blieb endlich der Geruch
aus und entwickelte sich keine Lust mehr.

Neun,
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Neunter Versuch.
Ul» mich zu überzeugen, ob der Syrup

die Ursache der entwickelten Lust gewesen sey,
verfertigte ich die Mixtur mit sämmtlichen
Theilen ohne Syrup; sie behielt den Ge¬
ruch nach der Pfeffcrmünze, und steht nun schon
mehrere Tage.

Zehnter Versuch.
Etwa Fj. dieses Sprups mit hinreichen¬

dem Wasser verdünnt, untersuchte ich mir ganz
reiner verdünnter Vitriolsaure, die Flüssigkeit
blieb wie sie war, ohne Veränderung.

Eilfter Versuch.
Eben soviel dieses Syrups mit Wasser ver^

dünnt, untersuchte ich mit einer frisch bereite¬
ten recht blauen Lackmustiiiktur, die Flüssigkeit
wurde violet röthlich.

Zwölfter Versuch.
So viel dieses Syrups ebenfalls verdünnt,

untersuchte ich mit einer Auflösung eines recht
reinen lustsauren Laugcnsalzes, die Flüssigkeit
wurde dunkel wie Vier, und trübe, es entstand
ein hescnartiges Wesen, was sich erst n ch et¬
wa zwey Tagen wie ein weißlicher Niederschlag
gesenkt hatte.

D 5 Drey-
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Dreyzehntcr Versuch.

Diesen Niederschlag sammelte ich auf einem

Filtrum, süßte ihn mit dcstillirtem Wasser gut

aus, und trocknete ihn, ich ließ ihn nun auf

einem eisernen Spatel zur Kohle brennen, wo¬

bey ich den Geruch gleich eines gebrannten

Mehls wahrnahm.

Ich wußte nun eigentlich noch nicht, was

ich aus dem Dinge machen und wie ich mir

tiefes erklaren sollte, nahm daher meine Zu¬

flucht nochmals zum Berliner Dispcnsatorio,

nach dessen Vorschrift der Syrup bereitet wor¬

den war, darin heißt es:

He- Snrtiouin ^uianlioium extiinnrum

recennuin l..ii>rsin ioiuis,

l^idisin unuin;

DiZere in Gucurlzits opcrculsts o^time

«I-iuls, ne c^uici cxlrsiet, iiorss vi^inti

czumuor; Avises exjzrinw, sc cunr 820
eiisri slküliini lidrs uns 8emi8 in osciem

QULUidits odtursts iolv?nstc> tsntunr

blsnsto cslore in 8)wujzi conliKentisiu

re6iße. Ich glaube nun, daß hier der Feh¬

ler ist.

Denn die vorgeschriebenen zwölfUnzen Ora-

nienblüthen- Wasser auf sechs Unzen Pomcranzen-

Schaalcn, sind meines E> achtens gar zu wenig,

Alid laßt sich hier nicht gut eine Digestion,

wohl
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wohl aber eine Fermentation erwarten; beim

durch Hülfe der Warme schwillt die Masse auf?

dehnt sich aus, und wird brephaft, es ent¬

wickelt sich Saure, vermuthlich Lustsaure.

Durch Hülfe dieser und der angebrachten War¬

me laßt sich nicht gut, wie ich vermuthe, eil»

Ausziehen der wirksamen Theile denken; wohl

aber eine Auflösung der mchligt-schleimigteu

Substanz, des noch anhangenden geringen

Marks der Oranicnschalen, welche denn auch

zum Theil mit in die Flüssigkeit übergegangen,

welches mein zwölfter und drcvzehntcr Versuch

hinreichend darthut. Wenn nun eine mit sol¬

chen Theilen angeschwängcrte, und ausgepreßte

Flüssigkeit mit der gehörigen Quantität Zucker

zur Syrupsconsistenz gebracht wird, so ist sol¬

cher durch Hülfe atmosphärischer Wärme sehr

leicht wieder in Bewegung, in Gährung zu

setzen, wie dies der Fall bey meinem Sprich

gewesen ist; es entwickelt sich wieder Luftsäure,

und macht sich frey, indem sie keinen Gegen¬

stand antrift, womit sie eine Vcrbindu/ig ein¬

gehen kann, und diese Lliftsäure, glaubeich, ist

«s, welche den ohnehin leicht zu zersetzende,,

Salmiak in der Mixtur aus seiner Mischung

brachte, wodurch der Schwefel angegriffen,' zum

Theil ausgelöset, und durch die entbundene Saure

wieder niedergeschlagen wurde, woher es dem,

auch nicht fehlen konnte, daß eine Schwefelle¬

berluft



bc/lnst wie bey einem jedem andern Nieder-

schlag des Schwefels entweichen mußte.

Bemerken muß ich noch, daß der Syrup

erst am yten Aug. bereitet war, er durste und

konnte also bis zum 2iren, als an welchem Tage

das Recept verschrieben wurde, nicht verdorben

seyn, wenn nicht durch die sebr heißen Tage,

die wir in der Zwischenzeit hatten, seine mir un¬

bekannten Bestandtheile in Bewegung gesejk
waren.

II.







Etwas

über die

vollkommiie» und unvollkommum

M e t a l l k a l k e,
zur

Erklärung einiger problematischer Er¬
scheinungen.

enn auch der Gegenstand, wovon ich jczt
handeln will, nicht mehr neu ist, so

darf ich doch vermuthen, daß verschiedene Leser
»och nicht damit bekannt sind, und da die Sa¬
che Aufmerksamkeitauch in pbarmacevtischer
Hinsicht verdient: so glaube ich keine unnütze
Arbeit zu unternehmen, wenn ich meine Leser
damit unterhalte.

Was Metalle sind; ist bekannt, man ver¬
sieht nehmlich darunter gewisse unorganische
Körper, die sich von allen andern durch einen
eignen Glanz, mehr oder weniger Festigkeit
und Dehnbarkeit, und ein vorzügliches specifi¬
sches Gewicht auszeichnen. Wen» sie diese Ei¬
genschaften besitzen, so befinden sie sich im ei¬
gentlichen metallischen, oder wie man sonst zu

sageu
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sagen pflegte, sregulinlschen Zustande. Die
Metalle können aber aus diesem Zustande in ei¬
nen andern versezt werden, in welchem sie we¬
der Glanz, noch Festigkeit, noch Dehnbarkeit,
noch ein großes specifisches Gewicht besitzen,
sondern entweder ein mehr oder weniger gefärb¬
tes lockeres Pulver, oder wohl gar eine glas-
ahnlichc Masse darstellen, und man nennt die¬
sen Zustand den kalkjörinigen, und glasahn-
lichcn.

In altern Zeiten nahm man an, daß die
Metalle aus einer Grunderde, die in jedem Me¬
talle verschieden, und aus einem brennbaren
Grundstoff, den man in allen Mcrallcn für den¬
selben annahm, zusammen gesezt seyen. Man
glaubte, daß von dem Verhaltnisse des brenn¬
baren Grundstoffes der verschiedene Zustand des
Metalles abHange. Wenn z. B. die Grunderde
eines Metalles vollkommen mit dem brennbaren
Grundstoffe gesattiget sey, so viel von demsel¬
ben aufgenommen habe, als sie aufnehmen kön¬
ne ! so entstehe aus dieser Verbindung das re-
gulinische Metall. Verliere hingegen die me¬
tallische Grunderde etwas von ihrem brennbaren
Grundstoff, so gehe sie iu den kalksörmigen
über, und nachdem sie nun mehr oder weniger
verliere, sey auch ihr Zustand verschieden.
Nach dieser Meinung stellten mehrere ganz vom
brennbaren Grundstoffe entblößte metallische

Grund-
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Grundcrden eigne metallische Sauren dar;
ja der berühmte Bergman wagte sogar die
Muthmaßung, daß alle Metalle nichts anders,
als durch den brennbaren Grundstoff gesättigte
Säuren waren.

In den neuern Zeiten ficng man an, die
Metalle für einfache Körper zu halten, und die
Mctallkalke, metallischen Gläser und metalli¬
schen Sauren wurden also unter die zusam-
mcngesezten Körper gebracht. Man glaubte,
daß wahrend der Arbeit, durch welche die Me¬
talle in einen andern Zustand übergehen, sich
ein Stoff mit ihnen verbinde, der ihnen eben
die neuen Eigenschaften ertheile. Da man
diesen Stoff alss einen Bestandtheil aller Säu¬
ren keimen lernte, so nennte man ihn Sauer¬
stoff, und die Arbeit selbst die Säuerung oder
Oxigemrung der Metalle; die Mctallkalke
und metallilchen Gläser aber Halbsäuren, Säuer¬
linge, vx^stes.

Die Gründe, worauf die altere Meinung
beruhte, findet man in allen ältern Lehrbüchern
der Chemie, und die Gründe für die neuere
Meinung ist in allen sogenannten anriphlogisti-
schcn Systemen vorgetragen, und es würde
ein nutzloses Unternehmen seyn, sie hier in ex.
tenlc, aufzutischen. Die neuere Meinung hat
allerdings sehr viel vor sich, und man wird
kaum mehr anstehen, sie für richtiger als die

IV. Band. 2. St. E alte
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alte zu haltt», ob sich gleich auch noch ci» Mit¬
telweg denken laßt, der die altere und neuere
Meinung mit einander verbindet.

Man mag indessen der alter» oder der neuer»
Meinung zugethan sey», so folgt doch daraus
immcr so viel: daß die Metalle eines sehr ver¬
schiedenen Zustandes säbig sind, indem sie nicht
nur andere äußerliche Eigenschaftenaniicbmcn,
sondern auch ein sehr verschiedenes Verhalten
gegen andere Körper Zeigen. Man kann nicht
bey vier verschiedenen Zuständen stehen bleiben,
als: i) Metall; 2) Mctallkalk; z) Mctallglas;
4) Mctallsäure, sondern muß eine Menge Zwi¬
schenstufen annehmen. Wahr ist es freylich,
daß wir diese noch von sehr wenig Metallen
kennen, allein von einigen Metallen sind doch
schon mehrere bekannt, z. B. von, Huecksilber
und Bley, und das sollte uns aufmuntern, die
Sache genauer zu untersuchen.

In der That hat man auch schon einen Un¬
terschied unter den Metallkalken selbst gemacht,
und sie in vollrommne und imvollkommtch
eingetheilt, allein mit dieser Einthcilung reicht
man nicht aus. Freylich sollte man auch schon
mehr Versuche aufgestellt haben, über die
Menge Sauerstoff zum Metall*), aber da

wissen

') Ich werde mich hier durchaus des antipbloglsti«
schcn Systems bedienen — man kann aber alttS

leicht
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wissen wir' denn freylich noch wenig davon.'
Welch ein großes Feld öffnet sich hier nicht
dem praktische» Ehcmistcn!

Die imvollkommnenMerallkalke zeigen nicht
bloß in ihren äußern Eigenschaften eine Ver¬
schiedenheit von den vollkommenen, sondern lie¬
fern auch mit den Sauren ganz andere Ver¬
bindungen als diese — aber hierauf hat man
noch äußerst wenig Rücksicht genommen, ob
die Sache gleich von der größten Wichtigkeit
ist. Abermals eröffnet sich hier eine Ansucht
zu einer Reihe der herrlichsten Entdeckungen!!

Der Mangel an Erfahrungen verstattet bis
jezt nur noch ein sebr unvollkommnesRaisonne-
ment über diesen Gegenstand, indessen will ich eini¬
ges hierüber sagen, was ich aus den gegenwär¬
tigen Erfahrungen zu schöpfen wage, vielleicht
muntert es manchen auf, diesen Gegenstand
zu bearbeiten.

Es scheint als wenn wir bis jezt folgende
sieben Stufen festsetzen könnten, in welchen sich
metallische Substanzen darstellen lassen i

E 2 i)

leicht In das alte phlogistische übertragen, wenn
man anstatt des Säuerst ffs das Phiogiston sezt,
und die Erklärungen umkehrt, ». B einen un»
vollkommnc» Metallkalk für cln Mccall annimmt,
das wenig Phlvqiston verloren hat. Auch das
Richtcrsche System lstßt sich ohne Schwierigkeitzur Erklärung der Erscheinungen anwenden.



,) Metall.
2) Ganz unvollkommner Metallkalk.
z) UnvollkommnerMeiallkalk.
4) HalbglaöartigerMetallkalk.
5) Glasartiger Metallkalk.
6) Vollkommner Metallkalk.
7) Metallsaure.
Das vollkommene Metall enthalt keinen

Sauerstoff, der ganz unvollkommene Metall¬
kalk enthalt etwas, der unvollkommene Mctall-
kalk enthalt noch etwas mehr Sauerstoff, das
hülbglasartige und glasartige Metall (z. B.
Bleyglätte »ud Blcpglas) enthalten vielleicht
nicht mehr, aber gewiß immer weniger Sauer¬
stoff, als der vollkommnc Metallkalk, denn ein
vollkommner Metallkalk läßt sich nicht vergla¬
sen, es sey denn, daß er etwas Sauerstoff
während dem Glühen wieder verliert, wie
z. B. der Vraunftein; und Mctallsäure enthalt
offenbar die größte Menge von Sauerstoff.

Als Metall geht keine metallische Substanz
eine Verbindung mit den Säuren, sondern
nur in einem der sünf folgenden Zustände ein.
Die Sauren wirken zwar aus regulinischc
Metalle, allein während der Verbindung
werden sie doch immer mehr oder weniger
verkalkt.

Wir
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Wir wollen nun einmal die verschiedenen
Metalle durchgehen, und sehen, in welchem
Austande wir sie leimen *).

Gold.
1) Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Metallkalk.

Dafür halte ich das aus jcincr Auflösung
durch Eisenvitriol niedergeschlagene Gold.
Es erscheint als ein brauner Staub, und
erhalt erst seine» Metallglanz durch Rei¬
ben wieder. Wird das sogenannte Hah-
nemannischeQuecksilber, das man doch
allgemein für einen höchst unvollkomme¬
nen Quecksilverkalk erklart, nicht auch
durch Reiben wieber metallisch? Die Ana¬
logie also spricht für diese Vermuthung.
D-eser braune Goldkalk laßt sich zwar
mit Quecksilber amalgamircn, allein
hierzu ist Reiben nöthig, und dies redu-
zirt ihn.

z) — unvollkommnerMetallkalk, scheint
mir der aus der Goldauflösung durch
atzende Laugcnsalze,Kalkerde u. f. w.
niedergeschlagene Kalk zu seyn. Ich ver¬
muthe das aus seiner leichten Auflös¬
barkeit in den Saureu.

E z 4)
») Die Verbindung der Mctallkalke mit Kohlen¬

saure > Ammoniak u. s. w. schließe ich natürlich
hiervon aus.



4) Als halbalasartiger Metalikalk. In
diesem Zustande kennen wir das Gold
nicht.

5) — glasartiger Metallkalk. Wenn wir
Hvmbcrg trauen dürfen, so laßt sich
das Gold in diesen Zustand versetzen.
Er behauptet das Gold unter dem
Tschimhausischen Brcnnglas in ein
violettes Glas verwandelt zu haben.
sLclsircitlein. toucstmnt In vitrilwation
cle I'or veire sxlent, psr Istom.
lierg; in den IVleni. cle l'scacl. r<z^. clos
kc. cle ?sri« vom Jahr 1707.) Mir hat
der Versuch in dem Brennpunkte eines
Tschirnhausischcn Brcnnglases nie gelingen
wollen, aber die Verflüchtigung des Gol¬
des habe ich wahrgenommen.

6) — vollkommncr Metallkalk inocb
unbekannt.

7) — Metallsaure — noch unbekannt.

Platina.
1) Als Metall und als Metallkalk, aber als

welcher ist noch nicht bestimmt worden;
vermuthlich doch als unvollkommner.
In den übrigen Zustanden hat man sie
bisher noch nicht darstellen können-

S'K
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Silber.
,) Als Metall.
2) — ganz unvvllkommner Metallkalk.

In diesem Austande ist es vclmuthuch in dein
a» der Sonne schwarz gewordnen Hornstlber
enthalten.

z) — unwllkon'.mnrrMetallkalk, nochun-
dckannt.

4) — rc'lkvmmncr Metallkalk ist es lochst
wüt std' nlich in der Auflösung desselben in
S ersanre, die mir E'-Hitznug geschehen
ist, enthallen.

5) — haldglasartiger Metallkalk, noch un-
dekannr.

6) — glasartiger Metallkalk. Wenn man
Jankern krauen dürfte? der die Existenz
desselben behauptet, (luirleeri Llwm-
Tssom. !l.)

7) — Mctallsaure, noch unbekannt.

Quecksilber.
z) Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Kalk. Dafür

kann man das sogenannte Habiicmannische
Quecksilber und das durch Schütteln erhal¬
tene graue Pulver halten.

z) — unvollkommner Kalk. Der Kalk,
welcher aus der in der Kalte bereiteten
Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäure

E 4 durch



durch ätzende Laugen<alzeniedergeschlagen
wird, ist wahrscheinlich unvollkommner
Kalk.

q) Als vollkommner Metallkalk. Dafür
halte ich den durch ätzende Laugensalze oder
Kalkwasser aus dem Sublimat niedergeschla¬
genen gelben Kalk, oder den völlig ausge-
süßken Turpit, und den rothen sogenannten
Präcipitat, der aber wahrscheinlichnoch
mehr Sauerstoff enthalt, also »och voll-
komnmcr ist, als der gelbe.
Halbglasartigen, so wie glasartigen

Metallkalk kenne ich nicht, und er wird auch
wohl je schwerlich hervorgebracht werden kön¬
nen, weil das Quecksilber in einer höhcrn Tem¬
peratur den Sauerstoff wieder aussiößt. Eben
so wenig bat man bis jezt das Quecksilber als
eine Mctallsaure darstellen können — auch
ich stellte hierüber fruchtlose Versuche an.

Bley.
1) Als Metall.
2) — ganz linvollkommlier Metallkalk —

ist der graue Staub der sich bey dem Schmel¬
zen des Bleyes absezt, oder die sogenannte
Bleyasche.

z) — unvbllkommner Metallkalk, erscheint
es mlt einer gelben Farbe, die man Masti-
cott oder Bleygelb nennt.

3)



' ' 7Z

z) Als halbglasartiger Metallkalk. Dafür
kann man die Silber- oder Goldglatte hal¬
ten. die nichts anders als unvollkommner im
Zustande der Verglasnng befindlicher Bley¬
kalk ist.

5) — glasartiger Mctallkalk. In diesem
Zustande erscheint das Bleyglas.

6) — vollkommner Metallkalk. Dafür
muß man die rothe Mennige halten.

7) — Mctallsäure, noch unbekannt.
Ist irgend ein Metall geschickt, den Ueber¬

gang in die verschiedenen Zustände zu zeigen,
so ist es das Bley. Aus dem metallischen Zu¬
stande kann man es leicht in ganz unvollkom¬
menen Metallkalk, in Bleyasche, dann in einen
«uvollkommncn oder in Masticott, und dann in
vollkommnen oder Mennige verwandeln. Ma-
siieot und Mennige gehen zwar wieder in den
glasartigen Zustand zurück, allein dabey ver¬
lieren sie auch wieder eine vcrhaltnißmaßige
Menge Sauerstoff.

Wißmuth.
1) Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Metallkalk. Man

erhalt ihn, wen» der Wißmuth bey mäßi¬
gem Feuer schmeiZt, als ein gclbbräunliches
Pulver unter dem Namen Wißwuthalche.

z) — unvollkommner Metallkalk. Erwirb
erhalte», wenn man den Wißmuth bey siär-

E 5 kcxer



kcrer Hitze bey dem Zugänge der Luft glüht.

Er fangt an zn,brennen, und gieht einen
dicken gelben Rauch, welche'- sich au keifte

Körper als unvollkommncr Kalk anlcgt.

4) Als halbglasartiger Metalikalk; man
kann il?n sehr leicht erhalten, wen» man den

unvollkommnen Wißimttkkalk schnell im be-

deckten Tiegel eine kurze Zeit glühet.?) — glasartiger Metalikalk. Ist unter
dem Namen Wißmntbglas bekannt, bcsizt

eine gelbe Farbe, und kann aus dem un¬

vollkommnen Wißmuthkalk oder dem halb-

glasartigcn Wißmuthkalk duxch Schmelzen
erhalten werden.

6) — vollkvmmncr Metalikalk. Dafür

halte ich den aus der Auflösung in Salpeter¬

saure, die mit Erhitzung geschehen ist, durch

atzende Laugensalze niedergeschlagenen weißen
Kalk.

7) — Metallsaure. Die französischen Schei-
dekünstler fübrcn zwar eine Wißmulhsaure

auf, es ist aber davon noch gar nichts wei¬

ter bekannt, und ihre Existenz noch sehr

zweifelhaft.

Nickel.
0 Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Metallkalk

Kann durch Verkalken des Metalles durch

Schmcl-
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Schmelzen auf eine freylich beschwerliche

Art erhalten werden.

z) Als imvollkvmmncr Metallkalk. Ist

wahrscheinlich der grüne Kalk, der aus den

Auflösungen des Nickels durch Langensalze

niedergeschlagen wirb. Der Nickel scheint in

keinen andern Zustand übergehen zu können.

Bis jczt hat man wenigstens noch keine Er¬

fahrung darüber gemacht.

Der unreine Nickelkönig giebt zwar ein

röthlichbrauncs Glas — allein man weiß noch

nicht, ob der reine Nickel sich auch verglasen

laßt.

Kupfer.

1) Als Metall.

2) — ganz unvollkommner Metallkalk, ist

als Kupserasche oder Kupserhammerichlag

bekannt, und wird erhalte», wenn man das

Kupfer bey dem Zugänge der Lust glüht,

z) — unvollkommner Metallkalk, kann

durch heftiges Glühen des Kupfers unter ei¬

ner Muffel erhalten werden. Auch scheinen

die grünen Kalke, welchen die Langensalze

aus den Auflösungen des Kupfers niederschla¬

gen, nur unvollkommne Kupserkalke zu seyn,

denn sie lösen sich leicht in Sauren auf.

4) — halbglasartiger Metallkalk. Scheint

die durch heftiges Zeuer undurchflchnqe

Schlacke
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Schlacke zu sey», die aus unvollkommenen
Kupferkalk erkalten wird.

5) Ais glasartiger Metallkalk. Ex-stire nicht,
man müßte denn das vorige dafür annehmen
wollen.

6) — vollkvmmner Metallkalk. Das
Kupfer scheint keiner größern Oridatio» fä¬
hig zu sev», als es in dem Zustande des
grünen Kalks beiizt.

7) — Metallsäure, ist ebenfalls noch un¬
bekannt.

Arsenik.
1) Als Metall.
2) — ganz mwollkommner Kalk. Dafür

halte ich den an der Luft verwitterten soge¬
nannten Arsenikkönig,der ei» schwarzes An¬
sehen beiizt.

z) — unvvllkommner Metallkalk. Sollte
man nicht den weißen Arsenik dafür halten
können?

4) — halbverglaster Metallkalk, ist noch
unbekannt, man müßre denn den weißen Ar¬
senik, der in durchsichtigen Stücken vorkömmt,
dafür halten; ich würde diesen aber lieber
als

5) — glasartigen Metallkalk ansehen.
6) — vollkvmmner Metallkalk, istbisjezt

der Arsenik noch nicht dargestellt worden.
7)
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7) Als Metallsaure laßt sich der Arsenik sehr
gut darstellen.

Eisen.
1) Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Metallkalk.

Es ist der sogenannte schwarze Eisenmohr.
z) — unvollkommner Metallkalk- Dafür

halte ich den aus der Auflösung des Eisen¬
vitriols durch atzende Laugcnsalzc frisch nie¬
dergeschlagenen Eisenkalk.

4) — halbglaöartigcr Metallkalk. So
kann man wohl mit Recht die glasigte Schlucke
nennen, die unter dem Namen Hammer¬
schmiedeschlacke bekannt ist.

5) — glasartiger Metallkalk. Ist zur
Zeit noch nicht bekannt.

6) — vollkommner Metallkalk. Dafür ist
der dunkel roth-oder gelbbraune Eisenkalk
zu hallen, der von selbst aus der Auflösung
des Eisenvitriols niederfallt, oder der auch
durch Glühen aus dem unvollkommenen Ei-
scnkalke erhalten werden kann ». s. w.

7) — Metallsaure. Ist zur Zeit nur pro¬
blematisch von den französischen Chcmisten
aufgestellt worden.

Kobalt.
:) Als Metall. Ob der kalkförmige vollkom¬

mener oder unvollkommener Kalk ist, kann
man noch nicht entscheiden. Durch heftiges

Feuer



Feuer gebt jeder Kobaltkalk in einen vollkom¬
men glasartigen Zustand über. Eine Ko-
balrsaure ist noch nicht bekannt.

ZlNN.
o Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Mctallkalk.

Dafür ist die sogenannte graue Zinnasche zu
halten, die bey dein Schmelzen des Zinnes
bep dem Zugänge der Luft zum Vorschein
kömmt.

z) — unvollkommner Mctallkalk — exi-
siirt nicht, man müßte denn den vorherge¬
henden Kalk dafür annehmen.

4) — halbglasartiger Metallkalk. Sollte
man dafür nicht das weiße Zinnglas oder
sogenannte Emaille halten können?

5) — glasartiger Metallkalk. Macquer
und Beaume' erhielten bey schnellem heftigen
Feuer aus dem ginn ein durchsichtigeshya-
cinthfarbncs Glas.

6) — vollkommner Metallkalk. Man er¬
halt ihn, wenn man Zinn mit Salpetersäure
in der Warme behandelt, oder Zinn mit Sal¬
peter detonirt. Er ist vollkommen weiß und
äußerst schwer zu reduciren.

7) — Metallsaure. Problematisch von den
französischen Scheidekünstlernaufgestellt.

Zmk.
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Zink.

1) Ais Metall.
2) — ganz unvollkommner Kalk. Wenn

man den Zink bey dem Zugangs der Lust bis
zum Schmelze» erhizt, ohne daß er zum
Glühen gebracht wird, so entsteht ein giaucr
Kalk, der äußerst auflöslich in Sauren ist.

5) — unvollkommner Metallkalk, unbe¬
kannt.

4) ^ halbglasartiger Metallkalk, unbe¬
kannt.

5) — glasartiger Metallkalk, unbekannt.
6) — vollkommner Merallkalk. Die weißen

Zinkblume».
7) — Metallsaure. Nur problematisch be¬

kannt.
Spicßglanz.

1) Als Metall.
2) — ganz unvollkommner Metallkalk.

Dafür ist der graue Kalk zu halten, der
durch Rösten des Spicßglanzes gewonnen
wird.

g) — unvollkommner Mctallkalk. Die so¬
genannten weißen Spicßglanzblumen, welche
man erhält, wenn das Spicßglanz einer
Weißglühhitze bcv dem Zutritt der Luft aus-
gesezt wird. Da man den durch Rösten er¬
haltenen grauen Spicßglanzkalk durch Er¬
hitzen bey dem Zugänge der Lust in

Spieß-



Spießglanzblumcnverwandeln kann, so ent¬
halten diese wohl ohne Zweifel auch mehr
Sauerstoff.

4) Als halbglasartiger Metallkalk; ist nicht
bekannt.

5) — glasartigerMctallkalk. Dafürkann
man das bekannte Spicßglanzglas halten.

6) — vvlikommner Metalikalk. Das ist
das sogenannte schweißtreibende Spießqlanz,
welches durch Detonation des robc» Spicß-
glanzes oder Spießglanzkönigs mit Salpeter
bereitet wird.

7) — Metallsaure, kennt man es noch
nicht.

Braunstein.
0 Als Metall.
2) — ganz unvvllkommnerMetalikalk —

dafür halte ich das an der Luft verwitterte
Metall.

z) — unvollkommner Metallkalk; der aus
den Sauren durch Laugcnsalze gefällte
Kalk.

4) — halbglasartiger Metalikalk. Noch
nicht bekannt.

5) — glasartiger Metalikalk. Wenn man
den schwarzen Braunstcinkalk im starken
Feuer glühet, so verliert er einen ansehnli¬
chen Theil Sauerstoff, und geht in ein hpa-
cpnthfarbnes Glas über.

6)
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6) Als vollkommner Metallkalk. Er besszt

ei> e roibbraunc oder schwarze Farbe. Der

schwarze Kalk scheint aber i» einem höhern

Grade der Oxidarion zu stehen.

7) Vietallsaure. In diesem Zustande

existier der Braunstein nicht.

Molybdän.
n) Als Metall. s?)rtn bält das natürliche

Molvbdan für des Metall selbst.
2) — ganz unvollkommner Kalk. Ich

weiß iiichr ob er exigirt.
z) — unvollkommner Kalk. Dafür könn¬

te man wohl die wcißgclblichte» Blumen

halten, welche sich anlegen, wenn der Dampf

des glühenden Molybdäns kalte Körper
berührt.

4) — halbglasartiger und glasartiger Me»
tallkalk ist das Molybdän noch nicht vor¬
kommen.

5) — vollkommner Metallkalk, ebenfalls
noch nicht.

6) — Metallsaure, ist die Molybdansäure
belamit.

Wolfram.

Man kennt ihn IM metallischen Zustande,

als Metallkalk (aber in welchem Grade der

Oxidakion?) lind als Metallsaure.

lv. Sand.-.St. F Ura-
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Ncanilim und Titanium.

Von beyden ist noch zu wenig bekannt, als

daß ich hier etwas anführen könnte.

Die unvollkommncrn Metallkalkc lösen steh

größtencheils weit leichter in den Sauren auf,

und bedürfen weniger von denselben zu ihrer

Sättigung, als die vollkoinimicrn. Die Sal¬

ze, welche beyde liefern, sind äußerst verschieden,

lind vielleicht um so verschiedener, je höher der

Grad der Qxldation ist. Daraus lassen sich

manche Phänomene erklären, die man sonst sehr

unrichtig erklärte. Nur einige Beyspiele zur

Probe:

Der atzende und versüßte O.uccfsilber--

subllMeU sind beyde metallische Mirtclsalze, be¬

stehen beyde aus Quccksilberkalk und Salzsäure,

und sind doch so äußerst von einander unter¬

schieden, das eine wirkt als schreckliches Gift,

das andere als mildes Arzneymittel. Woher

dieser Unterschied? In den ältern Zeiten glaubte

man den Unterschied darein setzen zu müsscn,

daß in dem atzenden Sublimate der Quccksilber¬

kalk mit Salzsaure übersättiget, in dem ver¬

süßten hingegen mit Salzsäure gcsättigel sey.

Diese Behauptung siüzte sich blos auf die Er¬
fahrung, daß der ätzende Quccksilbersublimat,

noch



noch ei»m 5beil metallisches Quecksilber durch
Sublimation mit sich vereinigen könne.

Die Unrichtigkeit dieser Behauptung leuch-
tct aber trotz jener Erfahrung sehr leicht ein:
wenn der Unterschied, der zwischen ätzendefi
und versüßten Qucckstlberstiblimatc statt findet,
blos in dem quantitativen Verhältnisse der
Salzsaure zum Queckfilberkalk liegt: warum
schlägt denn das Kalkwasscr aus dem atzenden
Sublimat einen orangenfarbnenKalk, und aus
dem versüßten einen schwarzen Kalk nieder?
überhaupt wirkt der ätzende Sublimat, wenn
er rein ist, so wenig auf blaue Pflanzensaste
als der versüßte — folglich kann jener keine
freye Säure enthalte». Snthiellc der ätzende
Sublimat überflüssige Salzsäure, so müßte stch
diese durch Laugensalze oder Kalksrde ebenfalls
wegnehmen lassen, und dann eui versüßter
Sublimat entstehen — Die Erfahrung bestä¬
tiget dieses keines Weges.

Die neuern Chemisten sahen das mangel¬
hafte jener Erklärung ein, und glaubten die
Sache befriedigend aufzuhellen, wenn sie an¬
nahmen ! daß im ätzenden Sublimat die Salz-
saure im übersauren Zustande (als orvgenistrte
Salzsaure,) in dem milden Sublimate hingegen
als gemeine Salzsaure enthalten sey. Sie
stüzcen ihre Meinung ans die Erfahrung, daß

F 2 das



das regulinische Quecksilber von der übersaucrn
Salzsaure schnell in ätzenden Sublimat ver¬
wandelt wird.

Diese Meinung kann aber auch nicht rich¬
tig seyn, denn wie soll übersaure Salzsäure ent¬
stehen können, wenn man Quccksilbervitriol mit
Kachsalz sublimirt? und hier entsteht doch
Sublimat, wenn das richtige Verhältniß ge¬
troffen ist. Auch laßt sich nach dieser Meinung
nicht erklären, warum das Kalkwasser aus dem
versüßten Quecksilber einen schwarzen, und aus
dem atzende» Sublimat einen gelbe» Kalk nie¬
derschlagt; ferner: warum rother Quecksilber¬
kalk und gemeine Salzsäure ätzenden Subluuat
und nicht versüßten bilden. Daß die übcrsaure
Salzsäure das rcgulinischc Quecksilberauflöst,
und in Sublimat verwandelt,beweist mehr ge¬
gen diese Meinung als für dieselbe — die übcr¬
saure Salzsäure sezt doch den Uebcrschuß von
Sauerstoff an das Quecksilber ab, folglich bleibt
sie nicht mehr übersauer, sondern wird wieder
gemeine Salzsäure. Daß sie aber ihren Sauer¬
stoff an das Quecksilber absczk, läßt sich durch
Analogie erweisen, und das Quecksilber muß
ja auch den Grundsätze»der neuern Chemiker
zufolge hier verkalkt oder gesäuert werden: weil
ein Metast, als Metall mit der Säure keine Ver¬
bindung eingeht.

Be-
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Befriedigend laßt sich das Phänomen erklä¬

ren, wenn wir annehmen, daß sich im ätzen¬

den Qucckstlbcrsublimat der Ouecksilbcrkalk als

voilkvmmner, in dem versüßten hingegen als

ganz lmvollkvmmncr Kalk befindet.

Die Salzsäure aber ist in beyden gemeine

Salzsaure, und im ätzenden Quecksilbersubli-

niale so gut wie im versüßten gcsattigct. Da

der vollkommne Qucckstlberkalk aber mehr Säu¬

re zu seiner Sättigung braucht, als der unvolk-

kommnc, so enthalt der ätzende Sublimat na¬

türlicherweise auch mehr (obgleich nicht freye)

Salzsäure als der versüßte.

Diese Meinung liefert nicht blos Aufschluß

übe; ^as ganze Phänomen, und ist nicht blos
Hype belisch, sondern läßt sich auch erweisen.

Wenn man den ätzenden Sublimat in dc-

stillirrem Wasser auflöst, und mit rothem Prä-

cipirat (vollkommnen Qnccksilberkalk) kocht, so

bleibt er atzender Sublimat, und wird dadurch

keinesweges zum versüßten Quecksilber. Wenn

man aber ätzenden Sublimat mit einer gehö¬

rigen Menge metallischen Quecksilber zusammcn-

rcibt und sublimirt, so erbält man den versüß¬

ten Sublimat. Diese Erscheinungen lassen sich

sehr leicht erklären. Im ersten Fall kann

nehmlich keine Auflösung des vollkommnen

Qucckulberkalks entstehen, weil die Salzsäure

jn Sublimat schon mit vollkommne» Queckstl-

F z der-
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berkalk gesattiget ist. Im zwenten Falle hin¬

gegen entzieht das metallische Quecksilber dem

im Sublimat befindliche» vollkommenen Queck-

silbcrkalk eine» Theil Sauerstoff, und wird da¬

durch in ganz unvollkomiimc» Quecksilberkalk

verwandelt; durch den Verlust eines Theiles

Sauerstoss wird aber der vollkommene Quecksil¬

berkalk ebeiffalls auch in unvollkommncn ver¬

wandelt : da nun die Salzsaure vom unvollkom¬

menen Qucckfilbcrkalk mehr auflösen kann, als

vom vollkommenen, so reicht die Menge der¬

selben im Sublimat auch hin, den jczt entstan¬

denen unvollkommenen Kalk sämmtlich aufzulö¬

sen, und so entsteht der verfichte Sublimat.

D Z sSauerstoff ^ Unvollkommner'j

^ ^ Quecksilber^ Qucckfilberkalk ^
H ! S Lj sSauerstoff > Nnvoflkommncr

1

Quecksilber^ Qucckstlberkalk ^ A

i?

,^'D
I ^
I s« ->
I ^!>

s I
C> ^

Der ganz unvollkommue Q.ueckfilberkalk

hesijt eine schwärze Farbe, deewegen schlagt
das
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das Kalkwasser aus dem versüßten Quecksilber-
sublimate einen schwarzen Kalk nieder: der voll-
kcnimne Quecksilberkalk besizt eine gelbe oder
rotbe Farbe: deswegen schlagt das Kalkwasser
ans dem atzenden Sublimate einen gclbrvchen
Kalk nieder.

Ich will noch ein Beyspiel aufstellen, um
zu zeigen, welchen Einfluß die größere oder
geringere Oxydation der Metalle auf die erhal¬
tenen Salze äußert.

Wenn man das Quecksilber mit conzentrir-
tcr Schwefelsäurein der Hitze behandelt, so er¬
hält man unvollkommnc Schwefelsäure, und in
der Retorte bleibt eine weiße, herbe, saucr-
sckmeckeiide Salzmassc zurück. Schüttet man
diese in sehr vieles heißes destillirtcs Wasser, so
laßt sie ein schönes schwefelgelbes Pulver zu Bo¬
den fallen, welches wohl ausgesüßt und ge¬
trocknet als mineralischer Turpil aufbewahrt
wird. Es ist nichts anders als ein vollkomm-
ncr Quecksilberkalk, dem aber noch etwas
Schwefelsäureanhängt- Raucht man das zum
Abspülen des mineralischen Turpits gebrauchte
Wasser ab, so erhält man ein Salz, welches
sich in kleinen Nadeln krystallistrt, die sehr
weich und zerflicßbar sind, und metallisch
schmecken, man nennt sie schwefelsaures Quecke
sicher oder Quecksilbervsiriol.

F 4 Wenn
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Wenn die conzcntrine Schwefelsaure in der

Hitze mir Quecksilber behandelt wird, so encu ht

da? Quecksilber der Schwefelsäure einen Antheil

Sauerstoff, wird dadurcv zum vollkommncn

Queckstlbcrkalk, und verwandelt einen Theil der

Säure in sedwcfligte oder unvollkommiie Säu¬

re. Ein Theil des Queckstiberlalks vereiniget

stch mit der »och unzersejtcn Schweselsaure,

welche aber nicht hinreicht, um allen vollkom¬

menen Kalk im Wasser auflöslich zu machen.

Durch das hinzugeschüttete heiße Wasser, bleibt

daher der vollkommene Quccksilberkalk mit et¬

was weniger Schwefelsäure verbunden, als

mineralischer Turpit übrig, und der andere

Theil desselben, welcher von der Schwefelsaure

ausgeiiomiiien worden ist, bildet das im Wasser

auflösbare schwefelsaure Quecksilber. Man

erhalt daher um desto weniacr Turpir, je mehr

Man Säure angewendet hat, und wenn man

die trockne Masse nicht mit heißem Wasser über¬

gießt, sonder» mit einer hinreichenden Menge

eonzcntrirter Schwefelsaure, so erhalt man gar

keinen Turpit.

Das schwefelsaure Quecksilber kann nun ei¬

nen sehr ver'chiedcnen Gehalt an Schwefelsäure

besitzen, nachdem man mehr oder weniger

Cetwesellaiire anwendet, und nachdem man

die Auslösung längere oder küncre Acil in der

Hitze laßt. Vvlllommner Quecksilberkalk be¬

darf



darf auch zur Auflösung weit mehr Schwefel¬
saure als der unvollkommncre, und liefert mit
der Saure ein zerflicsliches und saures Salz,
dieser hingegen eine schwerauflösliche Ver¬
bindung.

Grell unterscheidet dreyer!?» Arten von
schwefelsauren Quecksilber: i) die gesattigre Ver¬
bindung des unvollkommenen Kalks mit Schwe¬

felsäure, oder das eigentliche inittelsalzige
schwefelsaure Quecksilber; 2) die gesättigte Ver¬
bindung des vollkommenen Quecksilberkalks mit
Schwefelsäure, oder das schwefelsaure Queck¬
silber; und z) den Turpit, oder vollkommenen
QueckNlbcrkalk mit nur weniger Schwefelsaure.

Das erste Sa:z erhält man, wenn man den
schwarzaraucn Quecksilberkaik in verdünnter

Schwefelsäure auflöst, das zweyte und dritte
aber auf die bekannte Art.

Ich könnte hier nun noch eine Reibe That¬
sachen aufstellen, welche es immer mehr bestä¬
tigen, daß die verschiedene» quantitativen Ver¬
hältnisse des Sauersteffes in den Metallen, auch
eine große Verschiedenheit in den Mittelsalzen
hervorbringen: allein gegenwärtige Beyspiele
sind hinreichend, zur weitcrn Bearbeitung die¬
ses Gegenstandes aufzumuntern, der auch in
pharmacevlischer Hinsicht wichtig ist.

- f.

Be-
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Beschreibung

eines

sehr vortheilhaften Ofens
für

den praktischen Ccheidekünstler und
Apotheker.

Vom

Herrn Borg com missair Westrumb
in H a IN c l n.

I. r-Z. i.

t^>er Ösen. Er ist von starkem Eisenblech
und rund. Er bestehet aus .zwey Theilen,dem

-) Herr Vergkommissair Westrumb sagt in sei¬
nem vonrcflichcn Handbuche für Ansstngcr der
Apvthckeikunst S. 46. >,ich bediene mich zu einer
Menge von Arbeiten eines und desselben OfcnS:
dies ist der sogenannte Aoeehavischc Stubcnofcn.
Ich habe diesem eine runde Gestalt gegeben und
ihn s°<ingcrichlet, daß er zum Destilliern im freyen
Feuer, und in der Capclic, zum Abdampfen in
der Abdampfcapelie, zum Schmelzen mit und

ohne



den: Untertheil b. und dem Aufsatz n. An zwey
seiner Seiten sind Haken und in diesen Rin¬
ge L, c. zum Tragen des Ofens befestiget.
Die ganze Höhe des Ofens von sk bis

li sind 2 2 Zoll
Höhe von ^ bis L iL —
Des Aussatzes von L bis ll 4 —-
Der Durchmesser des Ofens im Aschen-

hcerde ist i z —
in der Gegend von O 16^ —
i» der Gegend von k 12^ —

Der Aschenheerd hat eine Höhe von —
Die Thüre des Aschenhecrdes ist lang L —

hoch b —.
Der Rost bestehet aus 11 Stäben, jeder

ist 4 Zoll dick und 1 Zoll doch, sie
sind auf der hoben Seite l Zoll weit
von einander gelegt, und auf einen
nmdenRing befestiget; von ihm bis zur
Zbür des Feuerbeerdes sind 2 —-

Die Aeuerheerdsthür ist breit —
hoch 6 —

I»
ohne Kupvcl und Zugröhren, gebraucht werden
kann "

D>r Vers hat die Gütigkcit gehabt, mir die
Beadrcwung dieses O!e s nedit einer Handzeich,
nu-'.g niilzurdeiien, welche ich hier den Lesern
ni c der Versicherung vorlege, daß es niemand
ger-mee wj,d, jich einen solchen Ofen angeschafft
zu oaveu.

Amn bee Hcoaueg.
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In der Aschcnthür sind 7 kleine runde

Thürchc», die an Nieten hangen, von z, 2, 1, H
und 5 Zoll im Durchmesser.

In dem Aussatz ist ein Einschnitt e,
worin der Capellenhals und der Rctortenhals
bey freyem Feuer ruhet, von 45 Zoll Breite
und gz Zoll Tiefe.

Bey 5. 5. sind von 2 zu 2 Zoll Tiefe drey Paar
Hake» angebruchtaufjederSeile, in welche starke
eiserne Stäbe gelegt werden können, worauf
man irdene Retorten legt; auf jeder Seite sind
dieser Haken 6. Der Ofen ist überall 2 Zoll
dick, mit Cement und Steinen ausgesezt, um
ihm Starke zu geben, und Warme - Forrlcitung
zu verhindern.

ssiA. 2. Eine Capelle von starkem Eisen¬
blech, sie hat Zoll Höhe und 12 Zoll im
Durchmesser,ruhet mit ihrem Halse im
Einschnitt e. des Ofens, und hangt mit ihrem
Rande auf dem Ofenrandc k. Ihr Halo bat
45 Zoll Weite und 6 Zoll abhängige Lange.
E>e ist beweglich und dient zur Destillation
aus dem Sandbade.

ssio- Z- Eine Abrauchcapelle 5 Zoll hoch
und 20 Zoll ode», unten 18 Zoll im Durch¬
messer weit. Man füllt sie mir Sand und stellt
sie auf den Ofen. Sie nimmt Schalen und
Glaser zum Abdampfen auf. Bey ihren, Ge¬
brauch gehet der Rauch bey e aus dem Ofen.

NZ.
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?iZ. 4. Die Kuppel bestehet aus z Thei¬
len, dem Untertheil, der Röhre und der Thür.
Der untere Durchmesser der Kuppel hat 1 z Zoll

mittlere 11 —
obere, in der Gegend der Röhre 6 —>

Die Röhre ist hoch 6 Zoll. Die Kuppel
bis zur Röhre 16 —

im Durchmesser unten 6 oben 4 —>
Die Kohlenthür ist hoch 5 Zoll und breit 7 —
Bey e hat die Kuppel einen Ausschnitt

von 4^ Zoll breit, hoch zZ —
InA. 5. Das Rohr zur Verlängerung

der Kuppel. Es bestehet aus 4 Absätzen, jedes
von Eiscnblcchshöhe. Der Durchmesser ist
Überall 4 Zoll.

In diesem Ofen destillire ich aus der Ea-
pelle im Sandbade; im freyen Feuer mit
irdenen Retorte», und dann mit und ohne
Kuppel. Man kann darüber abdampfen, mit
und ohne Kuppel darin schmelzen, auch durch
Einsetzung einer passenden Muffel ihn zum Pro¬
bierofen und dann mit und ohne Kuppel gebrau¬
chen. Sind die Einschnitte bey e. e. im Ofen
und Kuppel nicht erforderlich, so werden eiserne
Schieber eingcschobcn, und alles mit Lehm ver¬
schmiert. Braucht man die Feuerhcerdschür
nicht, so wird diese mit Steine» und Lehm von
innen verstrichen.

Ver-
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Verbesserter Apparat
^>r

Bereitung des Wassersloffgas,
odcr

der brennbaren Luft.

/As wird so wobl dem Apotheker, der sich mit
^ Bereitung verschiedener Gasartc» beschäf¬
tiget, besonders da diese zezr als Heilmittel an¬
gewendet werden, als auch dem Chemiker nicht
«mangenchm seyn, eine Beschreibung eines
zweckmäßigen Apparats zur Verfertigung des
Wasscrstoffgases zu finden.

Unter den mancherley Artest, das Wasscr-
stoffgas zu erhalten, ist immer diejenige vorzu¬
ziehen, wo man reines Wasser gerade zu durch
einen andern Körper zersezt, der es zu zersetzen
fähig ist, und keine flüchtigen Theile erhalt;
dieses that man auch, und bediente sich dazu
eines eisernen Flintenlaufs, in welchen man eiserne
Nagel brachte, und die Dampfe des Wassers
durch diesen zum Glühen gebrachten Apparat
leitete , wo sich der Sauerstoff des Wassers
enit dem Eisen verbindet, und die Grundlage
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des Wassers gasförmig erhalten wird. —-
Wer sieht nicht beym ersten Blick ein, daß die¬
ser Apparat noch ganz in der Kindheit ist, wo
er bey seiner Entstehung war, wo man noch nicht
genau wußte, worauf die Zersetzung des Wassers
eigentlich beruhctc.

Jezt aber, da man nach so mannichfaltigen
Versuchen das ganze Wesen dieser Operation
übersehen kann, muß man auch darauf bedacht
seyn, unsern Werkzeugen die höchst mögliche
Vollkommenheit zu verschaffen, und alles Man¬
gelnde zu ersetzen sich bestreben.

Die vorzüglichsten Mangel des bekannte«
Apparats sind folgende:

r) Dic Flilitenröhre, in welche die eisernen Na¬
gel eingebracht werden, wird mit den Nageln
selbst zerstört, weil sie von einem Metall ist,
welches das Wasser zersezt; eine solche Röh¬
re dauert also nicht lange und macht die Ope¬
ration kostspielig.

2) Die eisernen Nagel haben zu wenig Ober-
flache, und können die Wasserdampse nicht
alle zersetzen, besonders wenn sie, nachdem
die Operation eine Zeitlang ist fortgesezt
worden, von dem entstaiidncn Eisenopid
mit einer Rinde überzogen sind.

z)Die
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5) Die sich aus der Retorte entwickelndenWas-
scrdampfc haben nur den Grad der Tempe¬
ratur des siedenden Wassers, aber indem
sie in die glühende Röbre gehen, erhalten
sie eine weit höhere Temperatur, nehmen
dieser zu Folge einen größer» Raum ein,
und werden immer wieder in die Retorte zu¬
rückgetrieben.

4) Die Verkittung ist sehr mühevoll, und doch
oft vergeblich, wenn die Nagel cm wcnig zu
fest in einander geschoben sind; so, daß sie
wenig Luft durchlassen, die Dampfe al¬
so mehr wieder zurück als vorgetrieben
werden.

Diesen Mangeln abzuhelfen, ersann ich fol¬
genden Apparat, und er entsprach ganz meiner
Erwartung.

Zwey kupferne Retorten, wovon die eine 16
Unzen Wasser fassen konnte, 'lad. II. ssiZ. 1. (^).
Diese wurde auf dem Rücken mit einer Schrau¬
benmutter versehen (s). Die andere (tt) faßt
12 Unzen Wasser, und hat eine in die Schrau¬
benmutter passende Schraube, an welcher sich
eine Röbre, bis 2 Zoll vom Boden der großen
Retorte verlängert, c c.

An der großen Retorte befindet sich eine
pnevmatische Röhre d, durch welche die sich

ent-
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entwickelnde Lust in ein Gefäß mit Wasser ge»
leitet werden kann.

Die große Retorte (^) füllet man bis zur

Hälfte mit Eisenfeile, und die andere (ll) mit

Wasser; legt diesen Apparat in einen dazu ge¬

schickten Ofen und erbizt die Retorte, in wel¬

cher die Fcilspahne enthalten find, bis zum

starken Rothglühen, wahrend das Wasser in

der andern Retorte kocht; nun entwickelt sich

die Luft in so großer Menge, daß man kaum Zeit

hat sie alle zu sammle».

Hierdurch glaube ich den Mangeln, welche

der erste Apparat hat, abgeholfen und die

Operation um vieles vollkommner gemacht zu
haben.

C C. W. Juck»

der Arzcncykunde Kandidat.

lV.Band.St° G Nebev



Ueber die Entstehung
eines

a t h e r i s ch e n Oels
au-S

dem kohligt-öligteu Wasserstoffes und
dem zündenden Salzdunst.

Vom Herausgeber.

§. i.

c^ie Versuche, welche die Herren DlstmaN/
van Troostwuk, Band und Louwren-

burgh über die Gasarten anstellten, die man
aus der Verbindung starker Vitriolsaure und
Alkohol erhalt*), verdiene» gewiß alle Auf¬
merksamkeit. Vorzüglich merkwürdig ist die
Entstehung des aiherischcn Oels, welches durch
Vermischung des zündenden Salzdunstes, oder
der gasförmigen übersauren Salzsaure mit dem
kohligt-öltgren Wasserstoffgas entsteht. Ich
habe diesen merkwürdigen Versuch mehrmals
wiederholt, und bestätiget gefunden.

§. 2.

*) Von Cecll chemische Annalen 1795, 0. B. S.
IA5 u. f.
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§. 2.

Einen Tbeil Alkohol vermischte ich mit vier
Theilen conzcntrirtcr Schwefelsaure, in einer
gewöhnliche» Eurbiiidungsfiasche. Wahrend
der Permischling entband sich keine Gasart —
und als ich die Mischung über dein Feuer er¬
hitzen wollte, zersprang das Gefäß. Ein Zu¬
fall, der sich bc» den starken weißen gläsernen
Gesäßen nicht selten ereignet.

§. Z-
Ich vermischte aufs neue einen Theil Alko¬

hol mit vier Tbeile» couzentrirter Schwefelsaure
in einer gläsernen Ncrorte, küttete eine gekrümm¬
te Glasröhre au, und erhizte die Mischung über
gelindem Feuer. Anfangs gierig atmosphäri¬
sche Luft über, die nach Aether roch, dann
folgte eine leichte entzündbare Luft, die das
Kalkwasser nicht trübte. Sie wurde in einer
Glocke über Kalkwaffcr verbrannt, und schlug
die Kalkerde nicht nieder. Es schien also rei¬
nes Wasserstoffgaszu seyn.

S- 4-
So wie die Mischung in der Retorte brau¬

ner wurde, entwickelte stch auch das Gas schnel¬
ler. Wurde das Gas, welches jezt übergieng,
über Kalkwasser verbrannt, so entstand eine

G 2 Trü-
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Trübung. Es schien also gekohltes Wasserstoss-
gas zu seyn, und wurde nun aufgcsammlet.

- §- 5-
Bald entstand der Geruch nach flüchtiger

Schwefelsaure, und die Gasentwicklung gicng
noch lebhafter vor sich. Man mußte das Feuer
an der Retorte vermindern,weil sich die Mi¬
schung sehr stark aufvlahete — als sie zu einer
schwarze», fast trocknen Masse geworden war,
hörte die Gasentwicklung auf.

§. ü.
Uni das erhaltene Gas vom schwefelsauren

Gas zu reinigen, ließ ich es mehrmals durch
Kalkmilch streichen, und schüttelte es stark mit
derselben. Es verminderte sich sehr stark, und
der schwefligte Geruch verschwand ganzlich.

S- 7.
Das rückstandige Gas besaß jezt einen un¬

angenehmen brcnzlichcn Geruch. Die hollan¬
dischen Chemisten sagen, der Geruch sey stik-
kend — das fand ich aber eben nicht so.
Kalkwasser wurde von diesem Gas nicht ge¬
trübt, und durch Schütteln mit kaltem Wasser
wurde es nicht am Umfange vermindert. Es
brannte mit ein^r öliatcn dichten Flamme, und
wenn es über Kaltwasser verbrannt wurde, so
schlugisich.kohlenfaure Kalkerde daraus nieder.

§> 8.



s. 8.
Zwölf Cubiczoll dieses Gas wurden' in eine

gläserne Flasche gelassen, und dann ließ man
allmählich 16 Cubiczoll gasförmige übersaure
Salzsaure hinzu. Augenblicklich vermin¬
derte sich der Raum, es entstanden Oel-
tropfen, die auf dem Wasser schwammen, und
endlich zu Boden siele». Die Luft verminderte
sich bis auf zwey Cubiczoll, und würde sich ver¬
muthlich noch mehr vermindert habe», wenn
die gasförmige übersaure Salzsäure ganz rein
gewesen wäre. Dieser Versuch ist sehr oft
wiederholt worden, und allemal zeigten sich
dieselben höchst merkwürdigen Phänomene.

§- 9-
Die Farbe des Ocls war weiß, und Halb-

durchsichtig; der Geruch angenehm, specifisch,
hatte durchaus keine Aehnlichkcit von Schwe¬
feläther. In Wasser löst sich ein beträchtlicher
Theil auf und das Wasser erhält dadurch den
Geruch, und einen süßlichten Geschmack. Es
ist schwerer als Wasser, und sinkt darin zu
Boden. Wird es mit alkalischer Lauge gewa¬
schen, so wird der Geruch noch angenehmer
«nd lieblicher.

G z Me
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Mil nerschen Versuche.

Vo» Ebendemselben.

L^ch wiederholte kürzlich auch die Milnerschcn
^ Versuche, trieb Zlmmoniakgasdurch eine
glühende eiserne Röhre, in der sich Braunstein
befand, und erhielt fünf Gasartc», zuerst et¬
was atmosphärische Luft, da»» Stickaas,
hierauf oz'lMteö Sttckczas, dann Salpeter¬
lust, und zulezt reines Sauersroffgas.

Eine Mischung aus gleichen Theilen Eisen-
feil und Schwefel mit gewasserter Salpetersaure
Übergossen, entwickelte anfangs Salpeterluft,
und nach Verlauf einigen Stunden den durch¬
dringendsten ZImmvniakgeruch.

Ueber
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die rauchende Salpetersaure.
Von Ebendemselben,

an weiß es, daß die Salpetersäure in ei¬
nem zweifachen Austaude erscheinen kann,

nämlich als unvollkommene »ud als vollkom¬
mene Saure.

Die 'rauchende rothe Salpetersäure wird
einstimmig für eine unvollkommene Säure ge¬
halten, oder man bält sie auch für ein Compo-
situm aus unvollkommenerund vollkommner
Saure, und beruft sich auf den bekannten
ScheelischcnVersuch.

Doch dem sey nun wie ihm wolle, die
Erfahrung bat uns gelehrt, daß man die
rauchende Salpetersäure sehr leicht in voll¬
kommene Säure verwandeln kann, wenn man
sie mit Wasser verdünnt.

Herr Schcrer vermuthet, daß hierbei)
eine Wasserzerlcgung vorgehe, welches das

G 4 Auf-



Aufbrausen be» der Mischung zu bestätigen
scheint, und dieß veranlaßte mich, die Ver¬
mischung der rauchenden Sa'petersaure im
pneumatischen Apparate, und zwar unter
Quecksilber vorzunehmen; anstatt des erwar¬
teten Wafscrstoffgas erhielt ich aber Salpc-
terluft (salpeterhalbsaurcsGas) oxydirtes
Sltckgas, und reines Stickgas.

Ich melde diesen Versuch einstweilen,
und werde die Untersuchung fortsetzen, denn
der Gegenstand verdient doch alle Aufmerk¬
samkeit.

Einig?



Einige

Bemerkungen
pharmacevtisch chemische Gegenstände

betreffend.

Vom

Herrn Apotheker Bucholz

i » Erfurt.

r.

Ueber Salzsauregehalt des kohlensauren
Aminoniaks durch Potajchenlaugen-

salz entwickelt.
ie vor einiger Zeit erregte Aufmerksamkeit

auf den Salzsauregehalt des durch Lau¬

gensalz entwickelten Ammoniaks (flüchtiges Lau¬

gensalz) und die zu gleicher Zeit geäußerte Mei¬

nung von einer Unmöglichkeit, durch Laugen¬

salze von Salzsäure ganz reines Ammoniak

erhalten zu könne», (flüchtiges Laugensalz) be¬

wog mich, eine Reihe von Versuchen über die¬

sen Gegenstand zur nähern Bestimmung gedach¬

ter Meinung anzustellen. Es würde Zeit und

G 5 Pa-
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Papier raubend seyn, alle die verschiedenen
(gegen zwanzig) Versuche einzeln aufzuführen;
ich halte es für hinreichend, hier nur anzugeben,
was für Belehrungenmir solche gewahrten.

Meine Versuche belehrten mich, daß bey
einer Destillation aus der Retorte, besonders
wenn diese etwas zu lehr Mit Flüssigkeit ange¬
füllet war, allemal bey einem stärker» Fcuers-
grade, als die Digestionswärmc, »och unzer-
legtcr Salmiak oder »cuentstandcnes Digcstiv-
salz, so wobl mechanisch, als durch das sich ent¬
wickelnde Ammoniak, mit übergeführt wird.
Ich habe ferner durch diese Versuche erfahren,
daß ganz reines lustvollcs Ammoniak, im Was
scr aufgelöst, selbst reines zugcseucs Digestiv-
salz, und Salmiak — doch leztcrcn leichter
und häufiger, mit übergeführt hat, wenn die
Mischung sich dem Siedpunkte näherte. End¬
lich habe ich erfahren, daß, wenn man den
Salmiak, und das Laugeiisalz, in dem Verhält¬
nisse wie i. zu z. besser 4, vorher jedes beson¬
ders in genügsamen Wasser aufgelöst, und dann
zusammengemischt,oder wenigstens die Mi¬
schung mit der Flüssigkeit im Kolben, so lange
bey geringer Wärme behandelt, bis es sich
ausgelöst hatte; aus einem Kolben, mit sonst
nöthiger Vorbereitung bey Digestionswärme,
ja wenn der Kolben hoch genug ist, daß di-

das



das Ammoniak enthaltenden Dampfe nicht zu

heiß übergehen, und nichts von der Flüssigkeit

mechanisch aufgeführt werden kann, selbst bey

einem Fcuersgrade, der sich dem Siedyunkte

nähert, destillirt, Salzsäure-freies Ammoniak,

(oder flüchtiges Laugensalz) selbst durch salzsau-

rehaltige Potasche erhalten werden kann.

Ich sehe überhaupt nicht ein, warum man

sich vor dem Salzsaurcgehalt des Laugcnsalzcs

fürchtet, da doch klar vor Augen liegt, daß

Salzsaure schon bey dieser Arbeit gegenwärtig,

durch welche mit zugesczkem noch so reine» Lau-

geissalze, Digcstivsalz, dessen Gegenwart man

so sehr bey der Potasche fürchtet, erzeugt
wird.

Vermeidung unrichtiger Verhältnisse bey

Zusammeiimischllng der hierzu erforderlichen

Salze; Vermeidung der Retorten und allzu-

»iedriger Kolben; und endlich Vermeidung ei¬

nes asszuheftigen Feuergrades, sind Bedingungen

um reines Ammoniak zu erhalten, und steh

vom Gegentheil, der vorgegebenen Unmöglich¬

keit ein von Salzsäure reines Ammoniak zu er¬

halten, zu überzeugen.

Ueber das Minerallaugensalz der Fabriken.
Es geschieht leider, daß man oft einen Kör¬

per zum Gebrauch anwendet, von dem man

nicht
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nicht vermuthet, daß er das nicht ist, was
man glaubt; so verhalt es sich nur zu oft mit
dem Mincralalkali, welches uns die Fabriken
liefern; daß gedachtes Laugensaft, Glaubersalz,
Küchensalz, Digestivsaft, je nachdem die Be¬
reitungen verschieden war, mehr oder weniger
enthalt, ist bekannt, auch daß »es nicht so leicht
ist, stich ei» von diesen Salze» ganz reines
Laugensalz zu bereiten, und wer wollte auch sol¬
ches, da es cm io bis 12 maligcs Auflösen
und Kristallisircn erfordert, um von jeder Spur
gedachter Salze bcfrcpt zu werden, wodurch es
sehr theuer werden muß, zum Arzncygebrauche
anwenden, da ein wenig von jenen Salzen gar
keinen Nachtheil bringen kann. Allein daß es
oft eine so große Menge kohlenstvffsaures Pflan-
zenlaugensal; enthalt, als ich bey Gelegenheit
fand, glaubt man wohl nicht. Ich wurde ver¬
anlaßt, in sehr kurzer Zeit kubischen Salpeter zu
verfertigen; jede andere wohlfeilere Bereitungs¬
art erfordert ungleich mehr Zeit als die, wo ich
geradezu Mincralalkali mit Salpetersäure sät¬
tigte. In dieser Absicht sättigte ich 28 Unzen
Fabrik-Minerallaugensaft mit gedachter Säure
1000: 1115 spec. Gewichts, wozu 42 Unzen
nöthig waren. Nach nöthiger Abdampfung
sezte ich die Mischung bey Seite, !um etwa die
sich dabey befindenden Salze abscheiden zu laft
sen, ehe ich die Salzlauge ferner verdunsten

ließ.



ließ. Den darauf folgenden Morgen hatte sich
eine ziemliche Menge prismatischer Salpcrer
abgesondert, worüber ich mich wunderte. Ich
fuhr ferner fort, durch gelindes Abrauchen die
Flüssigkeit noch mehr in die Enge zu bringen,
und erhielt bey der zweyten und dritten Kristal-
lisation noch priftnat. Salpeter am Erwiest 5
Unzen 6 Quentchen: folglich waren beynahe
Z Unzen kohlcnsicffsaurcs Pflanzcnlaugensalz, und
dies der yte Theil von dem angewandten Mi-
nerallaugensalzc.

Obschon diese Bcymischung in medizinisch-
pharmacevtischcr Hinsicht schwerlich Nachtheil
bringen kann, da die Hauptabsicht, Kohlen-
stoffsaure im Magen durch schickliche Beymi¬
schung zu entwickeln, erreicht wird, und es selbst
zu bloßen Niederschlagen bcnuzt werden kann; so
ist doch ein solches bey genauern chemischen
Versuchen nicht anzuwenden, am aller wenig¬
sten, wenn man das Verhältniß dieser Ver-
menguug nicht genau kennt. D-cse beyden mit
Kohlcnstoffsaure gesättigten Laugensalze, können
auch nicht leicht von einander geschieden werden,
da der Grad ihrer Auflösbarkeit nicht stark von
einander abweicht.

Ich hielt es dieserhalb nicht für überflüssig,
auf dieses Produkt aufmerksam zu machen.
Verüiuthlich rührt das Potaschenlaugensalz
von einer zu großen Menge zugescztex Laugeher,

wo-
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wodurch man das sich etwa noch dabey bel-
findüche Glauber - oder Küchensalz völlig zu zer¬
legen beabsichtigte, und dabey in einen entge-
gcngesezten Fehler gerteth.

3-
Ueber die dreyfache Verbindung des Zinks,

LaugensalzeS und der Schwefelsaure.
(Vitriolsaure.)

Durch die im 2ten Hefte des zten Bandes,
S. 2;6 — 258 des Journals der Pharmacie
befindliche Entdeckung des Herrn Lvwiz, daß
oft schwefelsaures s'augensalz (^ vmiolst.) vor¬
komme, das Zinkkalk enthalt, aufmerksamge¬
macht, nicht ich »i ch rmii der Möglichkeit ei¬
nes solchen dreyfachen Ssszcs zu überzeugen.
In dieser Absicht unternahm ich folgenden Ver¬
such : Eine halbe Unze weiße konzentrirtc Schwe¬
felsaure (Vitriolsaure) vermischte ich mit zwey
Unzen defiillirrem Wasser, diese Mischung sät¬
tigte ick mit Zinkkalk, wozu eine halbe Unze
nöthig war. Zu der gesättigten Auflösung
mischte ich drey Drachmen reines kodlenssosssau-
res Laitaeiitalz, wodurch drey Drachmen wohl-
geirockneterZinkkalk niedergeschlagen wurden.
Diese von Jinkkaik bcfreyete Salzlaug? wurde
durch gelindes Abdampfen zum Krifialllfirenge¬
bracht, wovon 96Sc> upel eines Salzes erhal¬
ten, das ans übereinander liegenden geschobe¬

nen



uen Würfeln bestund, halbdurchscheincnd und
von blättriger Textur war, merklich auflöS-
licher als schwefelsaures Pflanzenlaugensalz,

vittivlatus) und dem Ainkvitriol au zusam¬
menziehendem Geschmack sehr ahnlich.

Durch zugeseztes Laugensalz wurde der
Ainkkalk bis auf eine geringe Spur noch ausge-
schiedeu. Aus einer halben Drachme dieses
Salzes wurde durch Beginns flüchtige Schwe-
fellcber ein Niederschlag erhalten, der nach ge¬
höriger Glühung und Nöstung vier Gran wog.
Man wird finden, daß dieser analytische Ver¬
such mit der Spnthcsis beynahe völlig überein¬
stimmt, wo der Berechnung zufolge in der hal¬
ben Drachme zH Gran Zinkkalk enthalte»
stnd.

Da dieses dreyfache Salz öfters vorkom¬
men kann, besonders — wie es denn beynahe
mehr denn wahrscheinlich — wenn die Fabri¬
kanten den weißen Vitriol die Stelle des ge¬
wöhnlichen vertreten lassen, und die Umstände
so eintreteir, daß nicht soviel Laugensalz zugegen,
um den sämmtlichen Jinkkalk absondern zu kön¬
nen —; ja auch selbst unter den nämliche»
Umständen nach Herrn Lowiz Meinung durch
den zugeseztcn zinkhaltigen gemeinen Vitriol je¬
nes Salz entstehen kann: so hat man allerdings
nöthig, darauf aufmerksam zu seyn; man wird

es
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es alsdcnn leicht, durch einen, vermöge Schwe-
fclleber und Laugensalz, entgehenden Nicder-
schlag, ja selbst schon bey einiger Nebung durch
die Gestalt und den Geschmack erkennen können.

Diese Geschichte kann eine» abermaligen
Wink geben, wie sehr man sich auch bey Prä¬
paraten von geringerm Werth vor Lctrügcrcy
und Verfälschung, sie sey nun aus Absicht oder
aus Unwissenheit geschehn, vorzusehen habe;
und hicdurch hat Herr Lowiz stch abermals ge¬
rechte Ansprüche auf den Dank des pharmaccv-
tischen und chemischen Publikums erworben,
bey welcher Gelegenheit ich demselben den Mei-
nigcn abstatte.

4-

Ueber die sogenannte Effloreszenz des
würflichten Salpeters.

Bekanntlich haben verschiedene Salze die
Eigemchafl, bey gelinder Abdampfung ibrer
wasscrigtcn Aiiflöiungen, an den Wanden oder
Seiten der Gefäße in Gestalt von Rinden oder
sonstigen Figuren sich zu erbeben. Ich habe
bemerke, daß dieses am häufigsten und leichte¬
sten geschieht, wenn zweycrlcy Salze in einer
Auflösung befindlich waren. Kürzlich bereitete
ich den würflichten Salpeter und rauchte die
Auflösung desselben bey ganz gelindem Feuer ab.
Ich vermied um rechte regelmäßige Kristallen

S»
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zu erhalten, jede Störung. Je Mehr die Salz¬
lauge von Mässcrigkeit befreyet wurde, desto-
mchr äußerte sied auch gedachte Eigenschaft,die
an mehr Salzen bemerkt wird, das Effloresziren.
D-e Rinde erhob sich täglich zusehends, und sie
schien mir besonders wegen der an sich gezognen
Salzlauge zuzunehmen, so daß Sie dem Rande
des Abdampfgeschirrcs gleich war. Ich nahm
mir vor, die noch ein Finger breit hoch im Ge¬
fäß stehende Lauge den nächstfolgenden Morgen
von den Kristallen abzusondern: allein wie groß
war meine, Verwunderung, als ich kaum noch
eine Spur von Flüssigkeit zwischen den Kristal¬
len fand, und leztere sämmtlich durch die sich
über^deiy Rand des Abdampfgeschirrs erhobene
und selbst an der äußern Seite gewachsene Salz¬
rinde, und die dadurch entstandene sogenannte
Kraft der Haarröhrchen, herausgelaufen war,
die noch gegen Hvj — Fviii betragen mochte.

Ich führe diesen Fall zur Warnung für an¬
dere hier an, damit sie nicht nöthig haben, durch
eigenen Schaden klug zu werden. Diese Neigung
des würflichten Salpeters gebet soweit, daß er sich
in einem gläsernen Gefäße ij Fuß hoch bis an den
Rand dessselbcn erhob, und eben so die Flüssigkeit
nachleitete. Nur sehr glatte und etwas hohe Ge¬
fäße können uns vor dem angeführten Schade»
und Unbequemlichkeit sichern.

lV.Nand.St. . H Re-
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Reduktion

der

Grane, Drachn.en und Unzen
a u f

Decimaltheile des Pfundes
in

Medicinalgewicht das Pfund zu zwölf Unzen.

Vom

Herrn Drechsler

aus Zcllerfcld
(gegenwärtigim Institut des Herausgebers.)

I.

Gran^ Decimaltheile des Pfundes.

I 0,O0OI7z6l
2 0,00034722

3 0,00052083

4 0,00069444

5 0,0008630;
6 0,00104166

7 0,0012 i 527

8 0,001388^8

9 0,00156250 Gran
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Gran s D-cimalchci?e deS Pfunds.

10 0,0017301 1
I l 0,00 190272
12 0,002 8-zz
l? 0,002 23694
14 O,O024Z0Z-;
I? 0,00260416
16 0,00277777
-7 0,002^; l Z8
18 0,00z I 2300

19 0,00 Z 2 98 6l
20 0,OOZ47222
21 0,00364583
22 0,00381944
2Z 0,00 z 99 z 05
24 0,004 ll 6666
25 0,00434027
26 0,004; 1388

27 0,00468/50
28 0,0048^»111

29 0,00^03472
zo 0,00520833
Zl O,0O;z8'94

32 0,00;;;;;;
33 0,00572916
34 0,00590277
z; 0,0 607638

36 , 0,00625000

H 2 Gran



Gra» j Decimaltheile des Pfundes!.

37 0,00642361

38 0,00659.722 .

39 0,00677083 -

40 O,,oo6y4444 -

4i 0,00711805 -

42 0 ,00729166 -

43 0,00746527 -

44 0 ,00763888 -

45 0,0 .0781250 .

46 0,00793611 -

47 o,oo8l5972 -

48 o,ooj!3ZZZZ -

49 0,005, >50694 -

5" 0 ,00868055 -

5- o,0O8L54>6 -

52 0 ,00902777

53 0 ,00920138

54 0 ,00937500 -

55 0 ,00954861 -

56 0 ,00972222 -

57 0,05989583 -

58 0 ,01000944 -

59 0,0 .1024305 -

60 0 ,01041666 -

0 ,01059027 -

62 0,01076388 -

0z 0 ,01093750 '

Gran
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t>5
66
67

68

69
70

?!
72
73

74

75
76

77

78
79
80
8l
82
83

84

8586
87
88
89
90

Dccimalcheile des Pfundes.

0,0 ltl11 r 1
0,01128472 -
0,01145833 -
0,01163194 -
0,01180555 -
0,01197916
0,01215277
O,0I2Z26Z8 -
0,012 50000
0,0I267Z6r
0,01284722 -
0,0IZO208Z -
0,01319444 '
0,01336805
0,01354166 -
0,0137152? -
o,Oiz88888 -
0,011106250
0,01423611
0,01440972 -
0,01458333 -
0,01475694 -
«,01493055 .
0,01510416 .
0,01527777 .
0,01545138 -
0,0156^500

H z Gran
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Gran s Decimaltdeilc des Pfundes.

9' 0,015 ,9861

92 0,01597222

9Z 0,01614583

9-1 0,01361944

9, 0,01 649205

96 0>,01666666

97 O,o 1 684027

9" 0,0170, 388

99 0,0171 875c)
100 0,017361 11

II.

Drachme s Dccimalchcile des Pfundes«

l 0,01 Oq I 666
s 0,0208zzzz

3 0,0z 125000

4 0,04166666

5 O,O52O8?ZZ
6 0,0625000c)

7 0,07291666

8 o,o8?3Z?ZZ

9 0,09575000
10

0,10416666
z i 0,1145^33?
12 0,12500000

III.



III.

Unzen s Decimaltheile des Pfundes.

I o,08333333 -
»

2 0,16666666
»

3 c>,2ZO0O0O0
-

4 0,33333333 -

5 o,g 1666666 - -
-

6 0,50000000
»

7 0,58333333 -
.

8 0,66656666 .
.

9 0,75000000
>

ZO 0,83333333 -
I I 0,91666666

-

12 1,00000000 .
-

Einige Bemerkungen über vorstehende

Tabellen.

Vielleicht'fallt es manchen 'auf, daß ich
hier die Theile des Pfundes i» Decimalbrüchen
angebe, weil schon Herr Prof. Göttling in sei¬
nem beliebten Taschenbuch? — »ach Lavoisiev
und Girtaimer — eine ahnliche Berechnung
geliefert hat. Allein wenn man sich die Mühe
geben will, beide Tafeln zu vergleichen, so
wird man einen sehr merklichen Unterschied der
Zahlen finden, welcher auch erfolgen mußte,
da Herr Prof. Göttling beym Abdruck jener

Hg Be-
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Berechnung vermuthlich nicht daran dachte,
daß das französische Gewicht von dem Deut¬
schen unterschieden,und jene Berechnung dem
praktischen Apotheker daher nicht sehr nützlich
sey, — ich hingegen die Theile des Pfundes,
deutsches Apothckergewicht, ein Pfund zu zwölf
Unzen gerechnet, auf Dccimalbrüche rcducir-
tc. — Meine Berechnung geht so weit, bis
die leztcn Zahlen immer dieselben bleiben, und
man also, wenn man mit acht Stellen nicht zu¬
frieden seyn sollte, nur, so viel man will,
die lezte Ziffer wiederholen kann, bis man
glaubt, mit diesem Bruche mit äußerster Schär¬
fe und Genauigkeit rechnen zu können. Nur
wenige Brüche waren ganz darstellbar. — Die
Dccimalbrüchestelle man sich vor, als Brüche,
deren Nenner eine i ist mit soviel angehängten
o, als der Bruch Stellen hat. Die Rechnung
»nit ihnen beruht auf unserm Zahlensystem, in
welchem immer eine Einheil zehnmal größer
ist als die, welche ihr rechter Hand steht.
Diese Anordnung unsrer Zahlen macht es uns
so leicht zu rechnen, und giebt auch die Mittel,
wie wir mit Dccimalbrüchcn umgehe» sollen. —
Um nun aber zu sehen, wo die ganzen Einhei¬
ten aufhören; scheidet man diese von der ge¬
brochenen durch ein Komma. Die Addition
der Decimalbrücve ist sehr leicht, und von der
Addition in ganzen Zahlen gar nicht verschie¬

den.



den. Nur ist zu beobachten, daß man stets
die Kiffer so schreibe, daß das Komma der ei¬
nen Zahl unter das der andern komme. Doch
ist bey solchen Brüchen, welche irrational
sind, wie z.B. der Bruch für 8 Gran, <0,00138,
wo alsdann stets eine Acht folget und nie der
Bruch ganz darstellbar wird, noch zu bemerken,
daß alsdann die lezte Ziffer, oder wenn man 12
und noch mehrere Brüche zu addiren hat, die
beyden leztcn nicht ganz richtig find, und man
im erstern Falle nur sich ans die vorlezte, und
im zweyten auf die vorvorlezte Ziffer verlassen
kann. Die Subtraktion ist eben so leicht, und
der einzigmöglichcIrrthum, der bey unendlichen
Brüchen entstehen kann, ist, daß die Zahl in
der lczten Ziffer um 1 zu groß ist, welches aber
nur dann Einfluß auf die vorstehende haben
kann, wenn statt einer 9 eine 10 stehen sollte.
Bey der Multiplikation verfahrt man, wie mit
ganzen Zahlen, nur muß man so viel Stellen
durch das Komma von den ganzen Einheilen
absondern, als beyde Faktoren zusammen De-
cimalstcllen hatten. Bey den irrationalen Brü¬
chen werden alsdann aber die leztern Stellen zu
klein seyn und man thut daher wohl, soviel
von der andern abzusondern, als der eine der
Faktoren Dccimalstcllcn hatte. Die andern
sind nun gewiß richtig. Bey der Division ver-

H 5 fährt



fahrt man auch wie mit ganze» Zahlen, nur
muß man dem Dividend eben soviel Dccimal-
stcllcu geben, als der Divisor hat, welches
man thut, wenn man bey ganzen Zahlen und
rationalen Brüchen so viel Nullen anhangt,
als nöthig sind, und bey irrationalen Zahlen
— in den hier vorliegende» Fallen — die
lezte Ziffer wiederholt. Die Zahl, welche
man jezt erhalt, werden Ganze seyn. Um
«un auch die Decimalen zu haben, sczt man
die Division fort, indem man dem Rest eine
v anhangt, oder wenn der Dividend irratio¬
nal, die lezte Ziffer wiederholt. Die Vortheile
der Decimalrechnung sind in die Augen fal¬
lend, denn man hat hier nicht nöthig, Brüche
auf cincrlen Benennungzu bringe», ganze
Zahlen zu Brüchen zu machen, und ist in den
«leisten Fallen einer oft sehr beschwerlichen
Mulripücarion und Division überhoben. Man
erhalt freylich oft Zahlen, welche um etwas zu
klein sind, allein wenn man die Rechnung auch
nur bis auf 8 Dccimalstellcnfortsetzet, so ist
das Fehlende niemals so groß als
eine unbedeutende Kleinigkeit, welche in den
Rechnungen eines Chemistcn oder Apothekers
als nichts anzusehn ist. Die Theorie der
Decimalbrüchezu erläutern, würde gegen
den Zweck dieses Journals verstoßen, und

ich
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ich würde selb!? dies wenige nicht gesagt ha¬
ben, wenn nicht so manche Apotheker, und
selbst manche Chemisten leider! ganz unein¬
geweiht in den Wahrheiten der MatbcstS
waren. Möchte doch bey allen eine solche
Finsterniß verschwinden, und möchten Be¬
merkungen, wie diese, fürs künftige ganz
Aderflüssig seyn. —

Drechsler.

Ehe.



Chemische Untersuchung
des

gepfefferten Fleischschwammes

pcheratus.)

Voin
H.e r r n Hugo Kind

aus Cutin.
(gegenwärtig im Institut des Herausgebers.)

l.

chon vor mehrern Jahren empfahl Herv
Dufresnoy *) den gepfeffertenFleisch¬

schwamm als ein Heilmittel in der knotigen
Lungensucht und in Lungcngeschwüren,und die¬
ses hat gegenwärtige Untersuchungveranlaßt.
Ehe ich aber dieselbe den Lesern vorlege, halte

ich
5) Montpellier 1791: keuilles liedstomzgzires lur

In b^eäecine, I» elkirurxic, In ?l>ur>N!icie et I«z
Lciencez rzui ^ onr rupporr; ou Journal propre
Ä contturer l'erar et les proxres cle lu lcience
cluni I'ecole rle Montpellier, pur une Zociere rlcz
brleciecins S Irtonrpellier. Uremierc Trimeltre.
?om. I.



ich für nöthig eine genaue botanische Beschrei¬
bung dieses Scbwammes vorangehen zu lassen,
damit er nicht mit einem ander» ahnlichen ver¬
wechselt werde.

Dem Herr» Professor Bakfth in Jena
verdanken wir schon eine solche genaue Beschrei¬
bung, die er in seinem Llenclruz kunAoium
mitgetheilt, und mit einer sehr gut gerathenen
Abbildung begleitet hat; da dieses theure Werk
aber sich nicht in den Handen eines jeden Phar-
maccvtikers befindet, so hebe ich die gedachte Be¬
schreibung aus.

"Z" otu 5 **) albons opacuz, pileo
sovesto; snAuskis, bi^ur»
cats - ramoiis, cieir.
ssis^H in i z.

Lolcir totiu« kor^iefe albenz,
cairesseens, vel leiriissme vLliiscoo - sssven5;
iAmin-uum mgoiz c^uiclem, kecj tsiuen leui.
ker vLbrscouz.

8u-

i-lcnclius funzorum conscripllr /X. I. (Z. (ü. Lstlck.llolae dta^clcbui-xiesc IZ81. P-Z4 59-
") Ein ganz weißer glanzloser Schwamm, mit cl,

nein vertieften Huthe, und schmalen gabelförmig
getheilten, gleichlaufenden, und dichtstchcndcn
Bktttchen.

Die Farbe des ganzen Schwammes iii
schmuzig weiß, blaßgrSullch, und schwach ins
vchcrgelblichc fallend. Die Blllttchcn sind nur
um etwas mehr ochersarbig. Did
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8uf?ei ficie8 ul)8esue nitare et vileütu.
te, insec^usliter ^>u1vinata,» corisces, seei
tucIu 6>iliu5euls.

Lulz^sntis cglnnks, li^icla, ü, naec^io
Ü!pite s^vn^ivsz, et olzsolete u, sfistn tisns.
ver5» 5eeec!e«5.

? iIeu « ri^iclu?, s,lsiac,.s,ulviristu8, iimr>
Ziue iuLurvo, iiaecjio,5c>veAto.

8ti.

Die Oberfläche Ist weder glänzend noch
klebrig, sondern lcderartig, aber ungleich ge¬
polstert.

Die Substanz ist steif und stclschigt, in der
innern M tte des Stiels schwammig und ziemlich
in Querlagen abgetheilt.

Der Hut ist starr, flach gepolstert, am Ran¬
de uniacbogcn, und in der Mlttc vertieft

Der Stiel ist stark, nicht allzusehr verlän¬
gert, und hat dieselbe Oberfläche wie der Hut.

Die Blättchen sind gegen die Stärke des
Hutes sehr schmal, fast glcichbreit, und gegen
den Rand In ein sehr zartes Ende vcrdstnnt.
Sie stehen sehe dicht, und lauten daher alle in
einer gleichen Richtung mit einander, die nur
einen äußerst spitzigen Winkel macht. Ihrer sind
etwa >zc,z wenn sie sich etwas von dem Stiel
entfernt haben, theilt sich ein jedes gabelartig,
oft zu einiaenmalen, doch ohne gewiss Ordnu g.
Die Gabel bildet bey ihrem Ursprung einen
länglichen Zwtschenraum, worauf die Scben'el
derselben sogleich wieder parallel laufen. Diese
Vcrtbcilungcnwechseln im Ganzen sehr artig ab,
und folgen eben nicht leb' dnbr innrer einander.
Am Rande des Hutes bemerkt man keine weitere
Vertheile»,,.
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Ltijzes vsiicjuz, me6iociÄei
lu^eiiiLiL ^ileo limilis.

aininse ^ersnAuljse er^s j?ilei crs.lji-
tiom, scre Üno^res, ufl^ue sei jzil^i msi^i-
nein in tenuiilunuin tenninuin tenuaise.
Ocniiilune et parsllele stbi s^jioiiuiitur c!r-
citcr tzc>, czuse ^sulln s jji^ite proflecssze,
je jiircstim ciivicjunt, jaejze sli^uotiex, jeä
or6ine va^ioii. ssurea jemper in exmm
jnnun formst oblovAum, Zolles crurs ite-
ruin parsllels recste ^roeeijunt. Oiviliones
ele^suter aiteinsnt, nee niiniz sresse je 5s-
e^uuirtur. t'in^L j.,i!ei insi^incin Isininss
vix uiteiius csivistuntur.

Wenn man diesen Schwamm verlezt, so
giebt er einen miichürlt'gen Saft von sich» der
einen äußerst brennenden Pfeffergescbnn.ck
im Munde verursacht, doch erst einige Minu¬
ten nachdem man ihn gekostet hat. Dieser
Saft fließt, wie bey ahnlichen Schwammen,
nicht aus dem innern Wesen des Schwammes,
sondern aus der außer» Rinde desselben, und
wenn man eine Stelle oft verwundet hat, so
giebt der Schwamm weit um dieselbe keine
Milch weiter.

ir.

Zur chemischen Untersuchung verschaffte ich
mir nun eine gehörige Menge ganz saftiger und

fri--
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frischer Schwämme, die ich in dem Steiger, ei¬
nem nahe bey Erfurt liegendem Gehölze, in
großer Anzahl zwischen den abgefallenen Blat¬
tern der Baume fand.

A. Vorlaufige Versuche.
Ein Pfund dieser Schwämme wurden in

einer steinern Schaale zerdruckt und ein milchig-
ter Saft ausgepreßt, der mit folgenden ge¬
genwirkenden Mitteln geprüft wurde:
1) Lakunibtmktur wurde dadurch etwas ge¬

rathet.
2) Curcumapapier erlitte keine Veränderung,
z) Kohlensaures Alkali brachte weder eine

Veränderung in der Farbe hervor, noch er¬
zeugte es einen Niederschlag.

4) Silberauflösung in Salpetersäure blieb
damit unverändert.

5) Essigsaure Schwererde verhielt sich
eben so.

6) Conccntrirte Schwefelsaure bewirkte ei¬
ne Trübung.

7) Rauchende Salpetersaure crhizte sich
damit, die milchigle Farbe verschwand,
und als man destillirtes Wasser hinzu¬
goß, entstand eine völlig durchsichtige
Flüssigkeit.

8) Eisenvitriol erregte keine Veränderung.
Geistige Galläpfcltinktur, eben so wenig.

10) Kau-
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io) Kaustische Lauge aus gleichen Theilen

Aekstein und Wasser bereiter, benahm der

Flüssigkeit soglcicr das Witchigre, und mach¬

te sse vosskoiumen durchsichtig.

n) Alkohol it dem vierten Theile des Saftes

vermischt, erregte eine starke Trübung, nach

einiger Zeit war die Flüssigkeit Hesse und

aus dem Loden lag eine sadigte Materie.

Durch diese Versuche erhalte» wir freylich

noch wenig Aufschluß über die Mischung des

Saftes, indessen scheint doch Vers. 7. 10. ir.

die Gegenwart des Ehwtißstoffes darzuthun,

von welchem höchstwahrscheinlich auch die mil-

chigre Farbe herrührt. Mehrere Schleimharze

geben mir Wasser angerieben auch eine milchigte

Flüssiakeit, allein aus dieser schlagt der Alkohol

nichts nieder. Zusammenstehender Stoff

schcnit nach Vers. 8 nicht gegenwärtig zu seyn.

Versuch 1 laßt auf die Gegenwart einer Saure

deuten, die andern Versuche aber lassen auf die

Abwesenheit erdiger Mittel - und Ncntralsalze

schließen — oder wenigstens vermuthen, daß

sie nicht in großer Menge darin enthalten sind.

B. Prüfung auf flüchtige Theile.
Ein Pfund frisch zerquetschter Schwamm

wurde in einer Retorte mit g Pfund destillirtcm

Wasser übergössen, und davon bey gelindem

iv.Vand. 2. St. I Feuer
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Feuer die Halste abdestillirt. Das Destillat
besaß folgende Eigenschaften:
1) Es besaß einen unangenehmen Geruch.
2) War völlig farbcnlos und durchsichtig, es

schwammen auch keine Oeltropscn darauf
herum.

z) Auf der Zunge und im Schlunde erregte es
ganz das pfcfferartige Brennen des Milch¬
saftes des Schwanimcs, doch aber in einem
weit niedern Grade.

4) Es röchcte die Lakmustinktur nicht, und
ließ auch andere Reagentien unverändert

Der Rückstand in der Retorte war eine
breyarlige Masse, in der verhärtete Fasern
schwammen. Er besaß eine» bitterlichen, aber
gar nicht mehr brennende» Geschmack.

Ans diesem Versuch erlaube ich mir zu
schließen, daß der brennende Geschmack des
Milchsaftes vom scharfen Swfs abzuleiten sey,
nicht aber von öligte» oder harzigten Theilen
herrühre.

E. Weitere Untersuchung.
1) Zwey Pfund ganz frischer Schwamm wurde

in einer steinernen Neibschaalc zu einem so
viel als möglich gleichartigen Breye zerrie¬
ben. Aus diesem Breye wurde nun zwischen
den zinnernen Platten einer Presse in einen
leinenen Beutel der Saft ausgepreßt, der ei¬

ne
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ne milchabnliche Gestalt besaß, und am Ge¬

wicht 14 Unze» betrug. Der im Beutel

verbliebene Rückstand wurde noch einmal

mit 6 Unze» d.stiüirtem Wasser angerieben

u»d auf die Presse gebracht. und so wurde

abermals eine schwach gc-ärbre Flüssigkeit

erhalten welche mit der erflern vermischt

wurde. Die sämmtliche Flüssigkeit wurde

nun in einer porcellainenen Abrauchschale im

Sandbade einer gelinden Warme ausge-

sezt, und jczt zeigte sich bald eine Verände¬

rung, es fieng nämlich an, eine schmuziq

weiße Materie flch auf der Oberfläche abzu¬

sondern und auf einer hellen braunen Flüssig¬

keit zu schwimmen. AIs sich nichts mehr

absonderte, und die Flüssigkeit völl'g durch¬

sichtig geworden war, wurde die Scbaale

aus dem Sandbade genommen und eine

Nacht über hingestellt. Den folgende»

Tag wurde alles auf ein Filtrum von weißem

Druckpapier, dessen Gewiebt bekannt war,

gebracht, und der weißgraue im Filtro ver¬

bliebene Rückstand Mit destillirlem Wasser

abgewaschen. Die filtrirte Flüssiakeit nebst

dem Wasser wurden jlejt in einer porccllainen

Schaale in einem Wasservade gelinde bis

zur trocknen Extraktconsistenz verdichtet.

Z) Das erhaltene Extrakt wog eine Unze und

28 Gran, es besaß einen süßlicht-schleimig-
I s ten
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tcn nicht im geringsten brennenden Geschmack,
und wurde mir «, bezeichnet, und einstweilen
bey Seite gestellt-

) Der vorher steh aus dem Saft abgesonderte
und auf dem Filtro verbliebene Körper
(O. I- i.) wog jezt getrocknet 6 Drachmen
2 Scnipcl und ic> Gran, er besaß ein schmu-
zig wcißlichtcs Ansehen, und war allem Ver¬
muthet? nach Evwcißstoff; um mich davon
zu überzeuge», wurden damit folgende Ver¬
suche angestellt:
s) Zehn Gran dieses Körpers wurden so

viel als möglich verkleinert, welches we¬
gen der Zähigkeit nur sehr unvollkommen
geschehen konnte, und in einer kleinen
porccllain Tasse mit ein Drachme Aezlau-
ge (die aus gleichen Theilen Wasser und
atzenden Pflanzcnalkali bereitet war) über
gelinde Wärme gebracht. Es erfolgte
sehr schnell eine Auflösung, welche wie
thierischer Leim roch. Die filtrirre Auf¬
lösung wurde durch verdünnte Salpeter¬
säure wieder zcrsczt.

b) Zehn Gran der zerriebenen Substanz
wurden mit ohngefähr iZ Drachmen con-
centrirter reiner Schwefelsäure Übergossen.
Es entstand eine Erhitzung und vollkom»
mene Auflösung, durch hinzugetröpfeltes

Was-



Wasser aber wurde die Auflösung zum
Theil zerflzt, und es schied sich wieder
eine flockigte Substanz ab.

e) Zehn Gran der Substanz auf eine glü¬
hende Kohle geworfen, blähte sich auf,
wurde zerstört und verbreitete den Geruch
des verbrannten Horns.
Hundert Gran dieser Substanz wurde»

in eine kleine gläserne Flasche gethan, in
deren Hals eine gekrümmte Röhre gcküt-
tet war, welche in ein Wasserbecken ge¬
leitet wurde, Kaum war das Glas er->
hizt worden, so cnrband sich Gas, beglei¬
tet mit empyrevmatischem Oele, welches
sich theils in der Röhre, theils in den
Gefäßen anlegte, die zur Anffangung der
Lust gebraucht wurden, theils aber auch
auf der Oberfläche des Wassers schwamm.
Auch zeigte sich der Geruch nach Ammo¬
niak sehr deutlich wahrend dieser. Ope¬
ration.

Man hatte ungefähr 10 Cubiczoll Gas auf¬
gesammelt, welches sich nicht entzünden ließ,
als man der Oeffnung eines Glases ein brennen¬
des Papier näherte. Es ließ sich vermuthen,
daß vielleicht viele Kohlensäure mit dem Gas
vermischt sey, welche Vermuthung sich auch
bestätigte: denn a's das Gas mit Aetzlauge
geschüttelt wurde, so verminderte es sich bis auf

I z den
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den vierten Theil, und das rückstandige Gas

ließ sich nun recht gut entzünden, und brannte

mit dc» Erscheinungen, die jedes Wasserstoffgas

darbietet.

Ans diesen Versuchen glaube ich mit Ge¬

wißheit folgern zu dürfen, daß diese Substanz

nichts anders als Ehwechstoff war.

4) Jenes mit « bezeichnete trockne Extrakt

(L. 2) wurde mit drey Theilen wasserfrcycn

Alkohol behandelt, und in gelinde Warme

gesezt. Der Alkohol schien es zu erweichen,

löste aber daraus gar nichts auf. Mit

Wasser gab es eine vollkomtnne aber doch

gefärbte Auflösung. Ich bin daher geneigt

dieses Extrakt für Gummi zu halten. Ob

die Farbe wohl von einem besondern damit

vermischten Stoffe, oder vielleicht von einem

besondern Verhältniß des Wasser - Kohlen-

und Sauerstoffs herrührt, vermag ich nicht

zu entscheiden, und fühle hierbei) lebhaft das

Mangelhafte unserer Analvscn. Auf einer

glühenden Kohle verhielt es sich wie ein an¬

deres Gummi.

5) Jener ausgepreßte und getrocknete Rück¬

stand (L. 1) berrug am Gewicht noch zwey

und eine halbe Unze. Er wurde zerstoßen

und mit 6 Unzen wasserfreyen Alkohol ge¬

linde in Digestion gesezt. Nachdem er eini¬

ge



ge Tage gestanden hatte, wurde er auf ein
Filcrum von Druckpapier gebracht, und mit
erwärmten Alkohol abgcwaschen. Der Al¬
kohol schien nicht sehr viel aufgelöst zu ha¬
ben. Der Rückstand halte durch diese Ar¬
beit am Gewicht zwey Drachmen ver-
lohren.

6) Die geistigen Extraktionen und der zum Ab¬
wäschen angewendete Alkohol wurden mit der
Hälfte destillirtem Wasser vermischt und in
einer Scbaale einem gelinden Feuer ausge-
ftzt. Der Weingeist verdunstete astmählich
und es schied sich ein schwarzes Harz aus,
welches in einer braune» Flüssigkeil schwamm.
Das Harz wurde sehr oft mit destillirtem
Wasser abgewaschcn, und dann in einer
Sckaale von bekanntem Gewicht getrocknet.
Es betrug am Gewicht 4 Scrupel, besaß
einen nicht sehr unangenehmen, gar nicht
brennenden Geschmack,und. löste sich leicht
im Weingeist auf.

Die von dem Harze abgegossene Flüssig¬
keit nebst dem Absüßungswasser lieferten
durch Verdunstung ein Extrakt, welches dem
vorigen ahnlich war, (L. 2. 4) nur eine
braunere Farbe besaß, und am Gewicht ein
Drachme betrug; dafür ist ein Scrupel kür
Feuchtigkeit abzurechnen,hie vermuthlich
noch dabey befindlich war.

Z 4 7) Des
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7) Der ausgepreßte und nun mit Alkohol be¬

handelte Rückstand wurde jezt mit einem

Pfunde dcstillirten Wasser in einer porcellainen

Schaale gelinde ausgekocht, und diese Ar¬

beit so oft wiederholt, bis das Wasser nichts

mehr auflöste. Der Rückstand wurde im

Filtro gesammelt, und vollkommen ausge¬

trocknet, er hatte am Gewicht zwey Drach¬

men verloren, und wog »och zwey Unzen.

Er war gcruch- und geschmacklos und konn¬

te nichts anders als der Drüse Theil
seyn.

8) Die vorigen Dekokte wurden bey gelinder

Warme zur Trockne abgeraucht, und liefer¬

ten zwey Drachmen ein Skrupel eines Ex¬

traktes, das dem Extrakt gleich war, wel¬

ches aus dem eingedickten Saft erhalten

wurde, nur schmeckte es bitterer. Es gab

im Wasser eine klare Auflösung, wurde

vom Alkohol nicht verändert oder aufgelöst,

und schien ebenfalls Gummi zu seyn.

Vielleicht war der bittere Geschmack durch

das Feuer selbst entstanden, denn so vorsich¬

tig auch die Verdunstung geschahe, so konnte

doch leicht etwas von der an den Seiten

der Schaale hängenden F.üssigkeil brandigt

geworden seyn.

D»
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D. Trocfne Destillation.
Acht Unzen des frischen Schwammes wur-

de in einer steinern Rcibschaale so weil zer¬
quetscht, daß man den Brey bequem in eine
Netorte bringen konnte. Der Retorrcnhals
»vurde mit zwey Unzen destillirtem Wasser nach¬
gespült, und dann das Gefäß in eine gnt ziepen¬
de Capclle gelegt. Hieraus wurde eine tubu-
lirte Vorlage angeküttet, in deren Tubus eine
gekrümmte Röhre befindlich war, die in die
pnevmatischc Wanne geleitet wurde. Nachdem
man Feuer gegeben hatte, gieng zuerst eine
beträchtliche Menge einer ivasserbellen Flüssig¬
keit über, dann folgte bey verstärktem Feuer
erst ein gelbliches Oel, das immer dunkler und
znlezk schwarz und zähe lierüdergicng, es wurde
zugleich mit einem weißen Dampfe begleitet,
und im Halse der Retorte und Vorlage ftzte
sich eine schuppigle Substanz au. Merkwür¬
dig war es. daß steh während der ganzen Ar¬
beit keine Gasarr entwickelte; ich vermuthete,
deß das Feuer noch nicht stark genug sev, un¬
terbrach daber die Arbeit und sezte die Retorte
geradezu dem Glühfcuer aus; sie glühte bald
vollkommen und nun entwickelte sich eiwas Gas
(die M.nge desselben wollte ich nicht genau be¬
stimmen, weil es mir nur um die Natur der
Gusart zu thun war> w lches steh nach gc-
tiaue^r Untersuchungwie SnchüM verh -e t,

I z dem»
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denn es veränderte das Kalkwasser nicht, wur¬

de durch das Schütteln mit demselben nicht am

Umfange verringert, ließ sich nicht an der at-

Mv'phärischcn Lust entzünden, und verlöschte

eüi brennendes Papier.

Nach beendigter Destillation fand ich im

Rückstand eine leichte glanzende, etwas in das

Blaue spielende kohle, im Halse der Retorte

kohlensaures Ammoniak, ei» cmpyrcvmalischcs

Oel, und einen stinkenden animoniakalischen

Geist, der einen beißenden Geschmack auf der

Aurge erregte.
Warum entband sich hier kein Wasserstoff-

und kein kohlensaures Gas? — Vielleicht

deßwegen nicht, weil etwa der Wasserstoff in

Verbindung mit dem Stickstoff Ammoniak bil¬

dete, und dieses erzeugte Ammoniak das koh¬

lensaure Gas absopbirte. Das erhaltene Stick¬

gas wurde vielleicht deswegen frey, weil es

k' inen Wasserstoff mehr antraf, um noch Am¬

moniak zn bilden. Merkwürdig bleibt diese

Erscheinung indessen immer noch, und es scheint

daraus zu erhellen, daß der Stickstoffin größorm

Verhältnisse in diesem Schwämme liege, als der

Wasserstoff.

E. Resultat.

Ans diesen Versuchen erhellet, daß der

Saft des gepfefferten Fleischschwammes seinen

Srsa--
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brennende» Geschmack dem scharfen Stoff

verdanke, und daß seine übrigen RestandtheUe

Eyweißstoff, Gummi und Harz sind.

' Zwey Pfund oder 24 Unzen dieses Schwam-

mes bestanden also aus:

Unz, Dr. Scr. Gr.

z.) — Eyweißstoff—- 6 2 ro

(C. 2.6.8.)—Gummi 1 Z — 8

cC.6.) —Harz — 1 1 —

(C.?.) —MröserTb. 2 — — —

— Wasser und

scharferStoff > 9 422

Summa 24 — — —

Das Verhältniß dcsWasscrs ist blos durch

den Calcul bestimmt worden, welches bey Un¬

tersuchungen dieser Art wohl erlaubt ist.

Zum Schluß dieser Untersuchung will

ist) nur noch bemerken, daß der getrocknete

Schwamm den brennende» Geschmack gänzlich

verliert und völlig geschmacklos wird. Ob

nun der getrocknete Schwamm noch Arzney-

kräfre besitze oder nicht — kann ich nicht

eimcheiden, wenn aber die Wirksamkeit dessel¬

ben blos in einer Verbindung des scharfen Stof¬

fes mit dem Eyweißstoffe und Gummi liegt,

so möchte siev wohl nickr viel erwarten lassen,

weil der scharfe Stoss verstiegt und nur der
ver-
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verhärtete Epweißstoff mit dem Gummi zu¬
rückbleibt.

Bey gegenwärtiger Untersuchung habe ich
wich überzeug, , daß wir in dem Analysircn der
Körper des Pflanzenreichs noch sehr im Fin¬
stern wandeln, und daß wir es durchaus nicht
in Parallele mit dem Zergliedern der unorgani¬
schen Körper stellen dürfe»; der leztcre Weg ist
durch die Bemühungen eines Klaprotb und
Westrumb u a. m. schon geebnet, und zu dem
crstern haben nur Fourcroy und Vauquelin die
Spur gezeigt Möchte doch Hcrmbstadt sein
Versprochn bald ganz erfüllen, und uns mit
seiner Anlegung zur Untersuchung organischer
Körper beschenken.

Cl/t-



Chemische Untersuchung
des

M u n d s p e i ch e l s.

Vom

Herrn I u ch *).

§- !.

Beschaffenheit des Mundspcichels, in so
fern er durch die Sinne geprüft wird.

») e^arbe. Der Speichel des Mundes ist
nicht ohne Farbe, sondern er ist blau-

lichtweiß, eben so als wenn man kleine
Tropfe» Milch unter ein Pfund Wasser
mischt.

b) Geschmack. Wir können den Speichel
schmecken, wenn wir ihn unmitlelbar an die
nervigten Geschmackswarzchen bringen: Er

schmeckt

") Diese Untersuchung befindet sich in der meister¬
haften Schrift des Herrn v Job Bai thei¬
ln ä Siebvld OiNcirsrio inauZ. kleU, iiltcnsltittor. Lslivzli-! ph^stc>lux> ci p,lbc>IoA.
-constlirrari etc. lense 1797. x. 172, /jro. cum II«?»i>. »en»
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schmeckt weder scharf noch salzigt, sondern

wie schwachsalzigtes und etwas klebericdtes

Wasser. Uebrigens sind die Geschmacksner-

vc» schon so sehr an diesen Geschmack ge¬

wöhnt, daß sie davon gar nicht gereizt zu

werde» scheinen,

e) Gerlich. Der Speichel, der ohne Bewe¬

gung der Kinnlade und des Mundes ab¬

gesondert wird, giebt einen süßlichtcn
Geruch.

ä) Die Conslstenz des Speichels kömmt der¬
jenige» klebrichtcn Materie am nächsten, wel¬

che aus einem Theile arabischen Gummi und

40 Theilen Wasser zusammengesezt ist : die

Kraft der Cohasson im Speichel verhalt sich

zum Wasser, wie 10 zu zo; geschüttelt aber

giebt er Schaum.
e) Die spezifische Schwere verhalt sich zum

Wasser wie 1080 zu 1000.

§. 2.

Beschaffenheit des Mundspeichels, in so
fern er chemisch untersucht wird.

Erster Versuch.
Ein Stückchen Papier, das mitLakmustink-

tur gefärbt, und dann mit verdünnter Saure

gerölhetist, wurde auf eine Unze frischen und

wohl durchgeseihten Mundspeichel gelegt. Das

Pa-
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Papierchen blieb eine halbe Stunde darauf,
aber die Farbe wurde nicht verändert.

Zweyter Versuch.
Eine Unze von demselben Speichel wurde

in ein flaches gläsernes Gefäß gegossen, und
erwärmt. Dann wurde eine gläserne mit mu-
riatischer Saure befeuchtete Röhre drüber ge¬
halten, aber es erfolgte nicht der mindeste
Dunst.

Dritter Versuch.
Eine Unze Speichel wurde in eine Retorte

die 6 Unzen hielt, gegossen, und über einer
Wcingeistlampe erhijt. Durch die Warme
nahm der Speichel beynahe die ganze Netorte
ein, daß kaum das Ucbcrlaufen konnte verhin¬
dert werden. Vor der Oeffnung der Retorte
wurde ein mit Lakmusiinkrur gefärbtes und durch
Saure geröthetes Papier angebracht, aber die
rothe Farbe wurde keineswcgcs in Blau ver¬
wandelt.

Vierter Versuch.
Als der Speichel kaum bis zur Halste des

fiillirt war, so wurde die Destillation beendi¬
get, und der übergegangene Theil kam, den
Geruch ausgenommen, völlig mit dem Wasser
überein.

Fünf-
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Fünfter Versuch.
Ein Theil Speichel wurde in ein gläsernes

Gefäß gegossen, und einige Tage hindurch der
Atmosphäre ausgcsezt, und zwar so, daß keine
Sonnenhitze darauf wirken konnte. Bald dar¬
auf, bedeckte die Oberflache ein fettiges Häut¬
chen, in welchem sich gleichsam die Farben des
Regenbogens zeigten. Es hat den Geruch wie
reines Ammoniak, und ist keincswcges fauügt.

Sechster Versuch.
Zwey Unzen des Speichels, der einige Zeit

der Atmosphäreausgesezt war, wurden nun in
«ine Retorte gethan, eine Vorlage vorgelegt,
und der Speichel bey mäßigem Feuer destillirt.
Die Hälfte, welche übergegangenwar, zeigte
sich von alkalinischer Natur. Denn sie wirkte
stark aufPapier, das mit CurkumadekoktundLak-
niustinklur gefärbt war. Jenes Papier wur¬
de dunkelbraun, dieses aber gelblicht. Ueber-
dies wird die Kupserauflösungblau davon.

Siebenter Versuch.
Der Rückstand in der Retorte hatte eine

gelblichte Farbe, und wurde in zwey Theile ge¬
theilt. Man mischte zu dem einen eben so viel
Weingeist, und zu dem andern eben so viel Sal¬
petersaure, und keines bewirkte eine Verän¬
derung.

Achter
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Achter Versuch.

Als z Unzen Speichel bis auf 6 Drachmen
verdampft waren, so wurden 6 Drachmen Al¬
kohol Hinzugegosse», und es entstand eine starke
Trübung, und wcißlichte Flöckchen, die unter
sich zusammenhiengen,sezten sich langsam auf
den Boden des Gefäßes nieder. Dies Prazipi-
tat, das 8 Gran am Gewicht betrug, wurde
sorgfaltig durchgeseiht und in ein gläsernes Ge¬
fäß gethan. Da aste Feuchtigkeit verdunstet
war, so blieben zwey Gran von einer durch¬
sichtigen und gleichsam hornartigen Materie zu¬
rück, welche getrocknetem Mehlkleister ahnlich
war. Dieses Ucberbleibsel wurde verbrannt,
und der specifische Geruch, der sich dabey zeigte,
war dem von verbrannten Haaren gleich.

Neunter Versuch.
Mit diesem Versuch wurde der 8te fortge-

sezt. Einige Unzen Speichel wurden ver¬
dampfet, und man erhielt einen Rückstand,
der dem Tragacanth ahnlich war; er wurde
bey starkem Feuer verbrannt. Legte man über
die Dampfe ein Papier, das mit einer Auflö¬
sung von Eisenvitriol gefärbt war, so erhielt es
eine blaue Farbe.

Zehnter Versuch.
Es wurden etliche Unzen Speichel durchge¬

seiht, und zwey oder drey Tropfen Salzsaure
lV.Vand. z.St. K hin-
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hinzugethan. Zu dieser Mischung wurde ver-

dünnte Vitriolsaure gegossen, aber dadurch kei¬

ne Veränderung hervorgebracht, man fand

auch keine Spur von Kalkerde.

Eilster Versuch.
Eiue große Menge Speichel wurde durch¬

geseiht, und bis zum 8tcn Theil verdampft,

und dieser einer mäßigen Temperatur ausge-

sezt. Vier Tage darauf erschienen etliche Salz¬

krystalle, und alle Feuchtigkeit ivar beynahe

verdampft. Die Gestalt der Krystallen kam

mit dem Kochsalze übcrein.

Zwölfter Versuch.
Mehrere von den Krystallen wurden in de-

stillirtem Wasser aufgelöst, und dann salpeter-

saures Silber hinzugethan. Es entstand eine

starke Trübung. Der andere und kleinste Theil

wurde auf eine Glastasel gelegt, und mit Vi¬

triolsaure übergössen, wobey sich salzsauve

Dampfe entwickelten.

Aus diesen Versuchen folgt, daß die näch¬

sten Bestandtheile des Speichels: Wasser,Schleim, Epweiß, Kochsalz und Phos¬
phor sind.

Die Gegenwart des Wassers wird vor¬

züglich bewiesen durch den 4ten Versuch. Wenn

dsr
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der Speichel der Kalte ausgesezt wird, so ge¬

friert er schwerer als das Wasser.

Der Schleim, siehe Versuch z„ in wel¬

chem das Aufbrausen den Speichel beynahe biS

zur Oeffnung der Netorte trieb. Die Natur

des Schleims ist aber zugleich eine andere, als

die des Mucus der Drüsen.

Eyweiß, siehe Versuch 8. Zwischen dem

Speichel und dem Blutwasser findet eine gewisse

Analogie statt. Es war daher zu verwundern,

daß in dem 6tcn Versuch aus der Bepmischung

des Weingeistes und der Salpetersaure keine

Wirkung entstand, obgleich nach der Erfahrung

diese Reagentien hier sehr wirksam find. Da¬

her wurde der Zte Versuch unternommen, wel¬

cher außer Zweifel sezte, daß der Speichel Ey-

weiß enthielt.

Das Kochsalz, fiehe Versuch II. und IS.Phosphor, fiehe Versuch 8. und 9., in
welchen Berlinerblausäure hervorgebracht wur¬

de. Die Analyse, die Herr Westrumb miß

dieser Saure angestellt hat, lehrt, daß der

Phosphor ein Bestandtheil dieser Saure sey,

aber, so viel ich sehe, ist sehr wenig Phosphor

m dem Speichel enthalten. Aus der Verglei-

K 2 chung

») S. kleine phijs. chcm. Abhandlungen, B. t.
— 1786, B. l. S. i?z. H, II. S- 217. unb
ErellS cheiu. Annalen,
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chung des Verhältnisses dieser Theile folgt, daß
das Wasser z Theile des Speichels, das andere
aber den übrigen Theil ausmache; daß mehr
Schleim, Eywciß und Kochsalz zugegen ist,
und daß der Phosphor die geringste Menge aus¬
macht. Einige zahlen fälschlich das Ammoniak
hinzu, welches jedoch nach den Versuchet»
i. 2. g. 5. 6. hervorgebracht wird. Denn alle
animalische Feuchtigkeitenenthalten Stickstoff
und Wasserstoff, von welchen, wenn Faulniß
entsteht, nur Ammoniak erzeugt wird.

Die Bcrliiierblausaurc ist ebenfalls wie
das Ammoniak hervorgebracht worden, und
kömmt hervor, wenn man Phosphorsaure hin¬
zuthut.

Andere rechnen Kalkcrde zum Speichel.
Man schließt es aus den Speichclstcinen und
den Produkten des Feuers: diese verweise ich
auf Versuch 10.

Eben so wenig sind in dem Speichel kalk¬
artige Mittelsalze enthalte», denn der phosphor¬
saure Kalk, der von der Viiriolsaure und von
den vitriolsauern Mittclsalzen aufgelöst wird,
wird zcrsezt. Siehe Versuch io.

Oel gehört zu den entfernter», nicht zu
den nächsten Bestandtheilen, phosphorjanrer
Ammoniak ist vicht in dem Speichel, sondern
wird vielmehr hervorgebracht.

Der
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Der Speichel gcrath schwerer in Faulniß,

als das Blutwasser, dessen Faulniß mit einem

häßlichen Gerüche begleitet ist. Denn jener

ist seiner und reiner gemischt.

Man sagt, daß von beygemischtein Spei¬

chel eine geistige Gahrung hervorgebracht wer¬

de, aber ich sehe nicht wohl ein, warum diese

Operation dem Speichel zugeschrieben wird.

Denn jede Flüssigkeit in gehörigem Maaße ge¬

nommen, bringt Gabrung hervor; wenn man

zum Speichel mehlichtc Dinge mischt, als:

rssticez iiranilint und rscl. ^i'jzeri«

inechMiai etc. welche Zucker enthalten, so

wird diese Operation sehr begünstiget. Man

schreibt auch dem Speichel eine seifenartige Be¬

schaffenheit zu. Aber wenn man nicht auf den

Schleim, der sich leicht mit den Körpern ver¬

mischt, Rücksicht nimmt, so kann gar keine Ana¬

logie gefunden werden. Ucbrigens findet man

im Speichel nichts von fixen Laugensalzeil.

K z Ueber



Ueber die Zerlegung
des

Kochsalzes durch Bleykalk,
nach Curadau»

Obgleich schon der seel. Scheele einmal be-
hauptet hatte, daß das Kochsalz durch

Blcykalke zerlegt werde, so wurde doch diese
Vehauplung bezweifelt, und da die Versucht
nicht günstig ausfielen, wieder vergessen.

Indessen machte vor einiger Zeit Herr
Curadau ein Verfahren bekannt, das Mine¬
ralalkali aus dem Kochsalze abzuscheiden,wel¬
ches sich auf eine Zerlegung durch Llepkalk mit
dem Zusätze von etwas gebranntem Kalk gründe¬
te. Herr C. versicherte, daß die Blepkalke
allerdings im Stande wären, das Kochsalz zu
zerlegen, nur dürfe niemals die Kohlensäure
mit ins Spiel kommen.

Die Methode des Herrn C. schien sehr vor¬
theilhaft, daher versuchte ich sie.

Zwanzig Unzen Kochsalz löste ich in einer
gehörigen Menge reinem Wasser auf, und seztc öo
Unzen sehr, sein gepulverte reine Silberglätte

nebst
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nebst zwey Unzen frisch gebrannter Kalkerde hin¬
zu. Ich ließ nun alles in einem irdenen Ge¬
fäße unter beständigem Umrühren kochen, und
bemerkte, daß nach Verlauf einer Viertelstunde
die Farbe der Silberglätte wcißlicht wurde.
Ich sezte das Kochen fort, und ergänzte von
Zeit zu Zeit das verdunstete Wasser, so lange
bis die Silberglane eine ganz weiße Farbe an¬
genommen hatte. Die Lauge schmeckte etwas
salzigt, doch auch dabey alkalisch und hatte ei¬
nen widrigen metallischen Nebengeschmacks
Sie wurde filtrirt, und der Rückstand gut aus¬
gewaschen, und getrocknet. Die filtrirte Lau¬
ge besaß noch den vorigen Geschmack, und wur¬
de durch Schwcfclleberlufchaltigcs Wasser
schwarzbrau» gefallt. Ein deutlicher Beweis
von der Gegenwart des Bleyes in derselben.
Ich rauchte ste bis auf den dritten Theil ab,
wobey sich eine Menge eines weißlichen Nieder¬
schlags Zeigte, und ein abermaliges Filtriren
nothwendig machte. Iezt wurde die Lauge
mehrere Wochen in Kcllex gestellt, und da sie
nach einiger Zeit ebenfalls wieder getrübt war,
so filtriere ich sie nochmals. Mit Sauren
brauste sie nur wenig auf, deswegen ließ ich sie
noch in einem offenen Gefäße einige Monat lang
stehen.

Auch l'ezt war sie wieder sehr trübe gewor¬
den, nach nochmaligem Filtrire« wurde ste

K 4 nun



nun zur Krystallisation befördert, und lieferte
Unze Kochsalz und 9K Unze krystallisirtes

Mineralalkali.
Durch diesen Versuch überzeugte ich mich,

daß zwar eine Zerlegung möglich, daß stc aber
mit Schwierigkeiten genug verbunden sey.

Jenen Rückstand , der aus salzsaurcm Bley
und etwas Kalkcrde bestand, glübte ich im
Feuer, allein ich mochte ihn gelinde oder stark
glühen, so konnte ich keineswcgcs die erwartete
schöne gelbe Mahlerfarbe erhalten. Sollte et¬
wa ein besonderer Handgriff dazu nöthig seyn?

Was mich anbetrift, so halte ich die Cura,
dänische Zerlegung nicht für vortheilhaft. Ueber-
lcgt man den Auswand von Bley, und das
Langweilige der Arbeit, so wird man gewiß
immer der Zerlegung des Kochsalzes durch
Potasche den Vorzug einräumen, welche sehr
gut gelingt, wenn man die Arbeit nicht mit
einer zu geringen Menge, nicht mit weniger
als 10 Pfund anstellt, und dazu den Winter
wählt.

Ueber
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Ueber die vortheilhafteste Ausscheidung
des

trocknen flüchtigen Laugensalzes.
Vom Herausgeber.

F>as kohlensaure Ammoniak (trockne oder
milde flüchtige Laugcnsalz) scheidet man,

wie bekannt, aus dem Salmiak, entweder durch
milde Kalkerde (Kreide) oder Potasche ab.
Lcydcs hat aber seine Schwierigkeiten, so wie
jedes wieder seine Vorzüge hat, und vergleichen
wir beyde Methoden genau, so scheint keine
Vorzüge vor der andern zu besitzen.

Die Vorzüge der erster» Methode bestehen
darin, daß die Kreide wenig kostet, und das
Ammoniak vollkommen mit Kohlensaure gesät-
tigct, und wenn die Materialien vorher gut
ausgetrocknet waren, vollkommen trocken erhalten
wird. Hingegen braucht man, um eine vollkomme¬
ne Zerlegung zu bewirken, et» sehr heftiges Feuer,
und verliert dabey gemeiniglich die Gefäße.

Die andere Methode erfordert bey weitem
nicht so vieles Fencr, allein die Potasche ist et¬
was theurer, und das erhaltene Ammoniak theils
feucht, theils mit etwas ätzenden verunreiniget.

Kz We,
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We'stmmb empfiehlt jedem, dem Zeit und
Kohlen lieb sind, die zweyte Methode, und ich
habe sie auch fast immer gewählt, indessen
verlor ich auch hier, obgleich seltener, die Ge¬
fäße. Da indessen jeder Apotheker mit Ge¬
nauigkeit im Arbeiten auch Oeconomie verbin¬
den muß, und das Glasgeräthe immer theurer
wird, so war ich schon längst darauf bedacht,
einen andern Weg zur Ausscheidung des flüch¬
tigen Laugcnsalzcs auszumittcln.

Ich ließ mir von hessischer Schmclztiegcl-
masse irdene Retorten verfertigen, füllte diese
mit Mischlingen sowohl aus Salmiak und Krei¬
de, als auch Salmiak und Potasche an, ver¬
sähe sie mit weiten gläsernen Vorstößen und ge¬
räumigen Vorlagen, und sczte sie in einem Rc-
verbcrirofcndem offenen Feuer aus.

Iezt brauchte ich kaum die Hälfte so viel
Feuer anzuwenden, als sonst, auch hielten die
Gefäße vvrtrcflich: allein ich erhielt kaum die
Hälfte des Ammoniaks. Ich wollte durch
stärkeres Feuer noch etwas erzwingen, aber
vergeblich.

Diesem Uebel abzuhelfen, überzog ich jezt
die Retorte mit einem dauerhaften Beschläge,
aber der Verlust blieb derselbe.

Wenn man den weinigten Salmiakgeist
aus gewasserten Alkohol, Salmiak und Potasche
destillirt, so bemerkt man jederzeit, daß im
Anfange der Arbeit ein großer Theil Ammoniak

in
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in Gesellschaft des Alkohols übergeht, und sich
i» trockner Gestalt anlegt, weil es in dem Al¬
kohol unauflöslich ist. Dieses brachte mich auf
den Gedanken, de» starken Alkohol zur Ab-
fcheidung des Ammoniaks zu versuchen; viel¬
leicht, dachte ich, befördert er die Abscheidung.
Ich stellte daher gleich folgenden Versuch an:
in eine weithalstgc Elasrccorte schüttete ich eine
Mischung aus l6 Unzen gereinigter vollkommen
trockner Potasche, 8 Unzen kristallisirten Sal¬
miak, und za Unzen Alkohol. Lutirte einen
geräumigen Kolben an, und gab gelindes Feiier.
Kaum fleug der Alkohol an gelinde zu siede», so
legte sich im Hals und Lauch der Vorlage ziem¬
lich viel Ammoniak in Krysiallgestalt an. Ich
sczte das gelinde Feuer fort bis der Rückstand
in der Netorte trocken war, und beendigte dann
die Destillation. Nach völligem Erkalten leerte
ich zuerst die Flüssigkeit aus, es war ein starker
wciiiigcer Salmiakgeist; hierauf sammelte ich
das trockne flüchtige Alkali, und es wog, nachdem
es auf Löschpapier von der anklebenden Feuch¬
tigkeit gereiniget war, nicht mehr als z Unzen
z Drachmen.

Der Rückstand in der Netorte wurde mit
heißem Wasser übergössen, es entband sich aber
nicht der geringste flüchtige Geruch mehr.

Der Salmiak war bey dieser Arbeit völlig
zerlegt worden, aber das wenige flüchtige Al¬

kali
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kali, was ich erhalte» hatte, bewies es, daß
das mcbrste in der Flüssigkeit enthalten war.
Nun löst freylich der wasserfrcye Alkohol kein
kohlensaures Ammoniak auf, allein mein Alko¬
hol war nicht völlig wasscrleer, theils mochte
er auch durch das Krystaflisalionswasscrdes
Salmiaks noch mehr gewassert worden seyn.

Da nun durch diesen Versuch nichts ent¬
schieden wurde, so vermischte ich aufs neue
vier Unzen gepulverten sublimlrten Salmiak mit
acht Unzen gereinigter Potasche, beydes wurde
vorher noch einmal stark getrocknet, dann in ei¬
ner Retorte mit acht Unzen sehr wasscrfrcycn
Alkohol übergössen, und einer gelinden Destil¬
lation unterworfen. Der Alkohol gieng über,
und es legte sich nur eine dünne Haut von
trockuem flüchtigen Alkali an.

Nach beendigter Destillation fand ich in der
Vorlage den Alkohol doch in einen schwachen
Salmiakgeist verwandelt, und zo Gran trock-
nes flüchtiges Alkali. Der weinigte Salmiak¬
geist trüdte aber, als er mit desiillirtem Wasser
verdünnt und mit Kalkwasser vermischt wurde,
das leztere nicht. Das Ammoniak war also i»
kaustischer Gestalt im Weingciste enthalten.
Eine Erscheinung, die sehr natürlich war —
da die Potasche nicht ganz mit Kohlensaure ge-
salliget ist, und sich ein Theil Ammoniak daher
w kauststcher Gestalt abscheidet.

Aus
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Auf den Rückstand goß ich noch 6 Unzen
Wasser und dcstillirte davon 4 Unzen ab, welche
sich dann wie ei» guter milder Salmiakgeist ver¬
hielten.

Aus diesem Versuche scheint z» folgen, daß
nur die wasserigte Feuchtigkeit die Zerlegung des
Salmiaks durch Potasche in einer niedern Tem¬
peratur zu bewirken im Stande ist, und daß
auf diese Art das Ammoniak wohl nicht auf
die vorthcilhastcste Art möchte ausgeschieden
werden.

Iezt stellte ich folgenden Versuch an: in ei¬
ne Tubulatrecorte schüttete ich eine Mischung
aus 4 Unzen gepulverten Salmiak, 8 Unzen
gereinigter Potasche, und goß eine Unze Wasser
hinzu. An den Retortenhals brachte ich eine
Vorlage, die mit einer Ocssnung im Bauche ver.
sehen war, in welcher eine gläserne Röhre be¬
findlich, die an bepdcn Seiten offen, und mit
dem andern Schenkel in einer mit destillirtem
Wasser zur Halste angefüllten Flasche enthalten
war (ss'sd. II. ssiA. N.) Diese Vorlage brach¬
te ich an, um dem alkalischen Gas einen Aus¬
gang zu verschaffen. Nachdem die Fugen gut
verklebt waren, gab ich gelindes Feuer. Es
entwickelte sich sehr bald Ammonik, welches
sich an den Seiten der Vorlage anlegte, und
das Wasser gieng tropfenweise über. Ich sezte
jezt durch den Tubus in der Retorte wieder eine
Unze warmes destillirtes Wasser hinzu und ließ

die
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die Destillation fortgehen. So lange als noch

Tropfen übergicnge», legte sich auch noch Am¬

moniak an, als daher der Rückstand wieder

trocken war, brachte ich abermals eine Unze

erwärmtes Wasser hinzu, als ich aber, nach¬

dem dieses wieder überdcstillirt war, »och eine

Unze hineinbringen wollte, zersprang die Retor¬

te nahe am Tubo. Ich räumte sogleich alles

Feuer aus dein Ofen, und »ahm nach dein Er¬

kalten die Gerathschaft auseinander. In der

Vorlage fand ich einen starken alkalischen Geist,

und Unze feuchtes flüchtiges Ammoniak.

Der Rückstand in der Retorte wurde mit

heißem Wasser übergössen, aber er dunstete

nicht den mindesten flüchtigen Geruch mehr aus,

z. B. daß die Zerlegung vollkommen vor sich

gegangen war.

Das Wasser befördert also die Zerlegung

des Salmiaks in einer sehr niedern Temperatur,

aber dennoch nuzt diese Methode nichts um ein

trocknes flüchtiges Ammoniak zu erhalten, denn

abgerechnet, daß man hicrbcy auch Aminoniak-

gcist oder eine Auflösung des Ammoniaks in

Wasser erhalt, so ist das Zerspringen der Tu-

bulatretorten kein seltener Fall, und man ist

daher um nichts gebessert, denn Ersparnis) der

Gefäße und des Feuers waren die Absicht der

Versuche.

(Die Fortsetzung folgt.)

Ilt.
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Naturgeschichte

des Moschus.

Vom

Herrn Doktor Dürr.

§. i.

Beschreibung des Moschus überhaupt.'

Thier, welches den Moschus liefert,'
ist eine Art kleiner Nehe, mit -8 Zahnen,

es hat nämlich 8 Schneidezahne, und aus jeder
Seile der untern Kinnlade 4 Backzahne; an
der obern Kinnlade fehlen, nach Art der wieder¬
käuenden Thiere, die Zahne, in derselben find aber
2 hervorragende, herausgestreckle, gekrümmte, 2H
Zoll lange Hundezahne. Es hat einen langen
zugespizten Rüssel, die Nase ist auf gleiche Weise
zugcspizt, nicht so weit hervorragend, die Oh¬
ren sind 4 Zoll lang, beweglich, ausrecht ste¬
hend , schwarz mit weißen Flecken. Die Au¬
gen funkeln bey Nacht, sind von mittelmaßiger
Größe, und stehen schief, die Zunge ist an der
Spitze rund, dünne, und größtentheils rauh,

lv. Vand. St. L Der
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Der Kopf ist kurz und hat mitten auf der Stirn
ein weißes Fieck; Hals, Rücken und Schwanz
sind langlicht. Aus der Brust sind 6 Warzen,
wovon zwey aus beyde» Seiten der Brust, und
etnc aus dem Bauche stzt. Der Körper selbst,
der länglicht und nicht dick ist, steht auf kurzen
Schenkeln, und die Füße haben 5 Zehen. Es
hat in der Nabelgegcnd eine eyförmige Blase,
welche ans beyden Seiten 4 Linien lang, z breit
und io dick ist; sie ist mit einer weißlichten
dicken Materie angefüllt, welche einen ranzigten
Geruch von sich giebt und vermittelst des ciuäkux
excrotnrii am Ende des ani ausgeleert wird.
Eine andere Oeffnung ist zwischen der Schaam
und dem After, welche steh in zwey Beutel oder
kleine Sacke verlängert, die eine ölichte Feuch¬
tigkeit enthalten. Die Haare sind kurz, dick,
und aschgrau, hie und da sind weiße, graue,
bräunlichte und schwarze Flecken darauf. Der
Rücken besteht aus iz Rückenwirbeln, die Len¬
den aus z, der Schwanz aber hat deren 16.

§. 2.

Grund der Benennungen und Verschieden¬
heit der Meinungen vom Moschus.
Obgleich der Moschus nahe bey den obsiö-

nen Oertern abgesondert wird, so ist er dennoch
nicht unter die schon längst abgeschafften Mist-

arz-
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arzneye» zu rechnen, und verdient als ein Arz¬
neimittel alle Aufmerksamkeit. Deswegen
halte ich es der Mühe werth, genauer hiervon
zu sprechen: Es wird aber besser seyn, vorher
vo» der verschiedenen Bedeutung dieses Wortes
Rechenschaft zu geben, weil wir nämlich wegen
der Unübereinstimmungder Schriftsteller, die
verschiedentlich hierüber gesprochen haben, aus
Ungewißheit und Zwciselhaftigkcit leicht in Irr¬
thum fallen könnten. Denn manche verstehe»
unter Moschus einen zarten Zweig »). Manche
meinen, daß es das Gabelchen sey, womit der
Wcinstock sich an benachbarte Baume anhangt
und hinauf windet. Die Griechen nannten dc»
Stiel der Olivcnblüthcn Moschus b).

Andere scheinen unter diesem Namen die
Gcsaßchen der Zwiebeln zu versteh«, welche
oben am Stamme den Samen aufnehmen
(Samenkapseln?)Wieder andere haben darun¬
ter ein Kalb oder jungen Stier verstanden.
Nach Samuel Bochart wird derselbe Na¬
me den jungen Elephanten, dem Lamm, und

L 2 deut

,) Liikp. Hoikm-nn 6« meäic. offic, I.. Il, c. ,62.
§. >>o.

b) Qslzr. ksllopius commcnt, in l.. I. Oiolcor. 6«
MIN. meä c. 24.

c) Ivssrcel!. Ve'zil. Lommcnk. in Oiolcor. äe msc.
mcä. csp. 24.

U) Iiiero2oic. xmc. l. U. II. e. sz . zz.



dem drcyjahrigen Widder gegeben. Herr
Schwenkfeld °) behauptet, daß unter dem Na¬
men Moschus eine sogenannte Hirschthrane be- I
griffen werde. Da nach und nach die Kennt- ^
nisse in der Naturgeschichtedurch großen Zu¬
wachs bereichert wurden, so hat man einem
gewissen morgcnlandischcn Thiere diesen Namen
beygelegt, obgleich die Gelehrten über die Gat¬
tung und Art dieses Thieres noch nicht einig
waren. Esssey mir daher erlaubt, verschiedene
Meinungen hierüber durchzugehen, welche von
Schriftstellern sind, die sich ehedem um die
Naturgeschichte sehr verdient gemacht haben;
hierzu gehört erstlich Mcndoza , welcher be- z
hauptct, daß der Moschus von Thieren bereitet
würde, die den Füchsen nicht unähnlich wa¬
ren. Auf diesen folgt Odoardus Barbosa?),
welcher meint, daß der Moschus von einem
Thiere käme, das dem Reh ahnlich sey. Pantoga
erzahlt bey Petrus Iarrico daß dieses wilde
Thier größer als eine Katze sey, Philippus
Marinus ') aber nennt es Moschushirsch (Eer-
vuz inolcftatus.)

Von
«) l'lieri'oti'opli, Liles. L-p. 6e Lervo. p. 85.

k) Oelci'ipr. rc^n, tinic. I,. I. c. 4.
x) In lummsr. rexn. sc popu!. orienr. Iiiii.
b) Itlietsur. rcr. inäic. 7.. II. c. 16.

i) In Xirckneri Lbina illulkriu, ?. IV. c. 7.



Von Adamus Lom'cerus wird es mit

dem Namen Zabetl, oder Iibeth bezeichnet.

Lange kannte es aber unter dem Namen Ca-

toblecta. Marcus Paulus Venetus^) sagt, daß

es bey Thieren gefunden würde, die man Gaben

nannte. Bisweilen wird es von Joh. Schrö¬

der ") Moschus schlechtweg genannt, von Fu-

mancllus °) molicharium. Iiidorus und Alber¬

tus ?) wie auch Klein 1) haben ihm den Na¬

men inusczuelihel gegeben; Hieronymus will

unter diesem Namen eine Gattung Mäuse ver¬

standen haben.

Alle die Meinungen verschiedener Schrift¬

steller nun bey Seite gesezt, versichern die

mehrstcn neuern Geschichtschreiber ganz ein¬

stimmig, daß dieses Thier, welches den Euro¬

päern sehr fremd ist, und entlegene Gegenden

L z be°

k) Oe luccis concreris.
I) t, l. kpilt. meä. 6;.
m) Oe rexionibus Orient. It. c. Z7. zz.
n) In pk»rm»cop. meci. cdem. I.. V. Lt. l. c. » 7.
0) Oe pcge. O I V.

x) Oe »n!m»I. czusclrup. bitulc. gp. Lesner. P. 697.
q) »ilt. n,r. qu,clrup. p 18. n. 1.7. Ll m^squeli-

b-r es un» begiz clcl Oriente, rzue tiene I«
lnzgni'ruiZine cie csprcoln, en lz ingre 6cl gu»l
xrece un »pottem» ä- los coxidos kuinores, et

-zu»! guanlls tuere mzciuro le kiere, 7 triex» «n
«I srbol, 7 Mäeiln, 7 eorce li> saxuee, 7 »Ili
<e contlen!» , 7 enäurece,

r) Lesner. l. c.



,66

bewohnet, ein Rehbock sey, und stützen sich auf
das Ansehn verschiedeneralte» Schriftsteller.
Denn wer wird der altern Erzählung des Se-
rapio, den auch Nolfink °) wegen seiner liefen
Gelehrsamkeit lobt, den Rang streitig machen?
wer sollte es wage», einem Constanlinus Asri-
canus und Aviccnna die Glaubwürdigkeitab¬
zusprechen ? Von den spätern griechischen Schrift¬
stellern versichert Simon Senelhus "), daß das
Moschus bringende Thier ein Rehbock sey.
Das nämliche behauptet auch Adolph Fischer
und Cardanus ^), wovon der erste zu Amster¬
dam , der andere in Mayland einen an Größe,
Haaren, Gestalt ähnlichen Rehbock will gesehn
haben; der von Cardanus gesehene soll sich oben
durch zwey, uiile» aber durch eben so viel zu-
rückgebogcnc Zahne unterschieden haben.

§. Z-

In welchen Gegenden das Moschusthier
sich mehrcnlheils aufhall.

Das Vaterland dieses Thieres ist nach den
Zeugnissen der alten Schriftsteller die tatari¬

sche
r) cls rtolor« I-ip. I.. I. I. c. 11.
l) Lnnon. inecl. I.. II. rrg>5i. II. c. iz.
u) In Übe. <Ze nlimcnr, faculr. bir. !ei. ?. VI.
v) In lirieris zU L. I. TbcoUor. LcbenN. mitlis.
v) Lclner. er ^lärovsnci, I. c.
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sihe Provinz Chataya, wie Mulle'r ") und

Gesner erinner»; Gcsner erzählt, daß er

selbst zu Venedig dieses Thier gesehn habe, wel¬

ches von einem Kaufmann aus der Provinz

Chataya dahingebracht worden; der Kaufmann

habe erzählt, daß ihm die Beschwerlichkeiten

der Reise auf dem colchischcn Meer, dem schwar¬

zen Meer, in Ibcricn und Albanien bis »ach

Scylhic», sehr gut belohnt waren worden.

Es ist aber sehr bekannt, daß die Gegend Cha-

tai) in Scythicn bey dem Fluß Jn.aus liegt,

welche Gegend der Tatarcy nach Kircher °)

i» die große und kleine getheilt wird, wovon

die kleine an die nördlichen Gränzen anstoßende

und von diesen Thieren bewohnte, von den In¬

wohnern Zhibeih genannt wird; hier wird nach

dem Zeugnisse der Mehrstcn viel Moschus ge¬

sammelt «!). Es sind doch viele Städte, in

welchen der Moschus hier und dorther be¬

kommen wurde, vorzüglich ist er von Tbibcth «)

herzuleiten, dem der Vorzug incht kann

streitig gemacht werden. Jezt aber wird

L 4 er

i>) ln Zisquilirione Lcoxigpli, er lug. L. ly.
l>) In IM, qriiMup, I. c.
c) Lkinz illultrzr. ? IV. c. 7.
ss) ?sul. Vener. l.. N. c. Z7. lontl. dili. nsr.

gunrlr. p. 79. ^litrovznll. liill. guagr. dilulc.
p. 41Ü.

«) Opus xrnäeÄ. metlicin. p.14z. b. c. Z49.
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er gefunden in Indien k), Peju e) und auf
der Insel Bonroh ^). Am häufigsten aber wird
dies Thier angetroffen in Aficn, wozu ganz
Tibeth gehört, in den westlichen chinesischen
Provinzen Xcnst und Suchuen ^), wie auch in
Tunquin gegen die westlichen und nördlichen
Gegenden zu, durch ganz Mongolien, Daurien
und die bergigte» Länder am Fluß Amur, wie
auch an der Lena bis nach Iakuzk und die
Jlga">). Gegen Mitternacht besucht es die
untern Theile von Ienisep, Krasnajarsk und
Sibirien, zwischen dem Fluß Jcnisei und Ma-
«a und da nach den mitternächtlichenGe¬
genden zu Wälder in der Nähe gefunden wer¬
den, so bewohntes auch Ideguska und Man«

guska,

k) ltenr. Zzlmurli in esmment. aä Ouiä. ?ancirolli
l.. II. dtemoiab. 1°. I.

x) dtznclelslo Itiner. Orient. I.. III. Füller, deb-
aom. oblerv. 6e redu« finic. c. z.

Alldier findet man viel Thiere, von welche»
der Bisam gesammelt wird.

t>) Schulj, irin. Orient, I. c. 9. In den Ber¬
gen findet man einige BIsamkatzcn, wovon die
Wilden den Bisam aufsammeln, »nd den unsrl»
gen um einen billigen Preis verkaufen-

i) kseuliof in itin. Orient, l.. I. c. 9.

te) Pallas ipieileA. k->sc, >2.

I) Z mmcrmann geograph. Esschkchte »SH.

m) Pallas l. c.

n) Zimmermann k. c.
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guska, nahe bey den, Polarzirkel °). Gegen
Abend wohnt es bey Cachcmira ?). Auch wird
es gefunden in den Provinzen an (der) Jndoja.

S- 4-

Sitten und Lebensart dieses Thieres.
Nach Alexander Benedikt ") und andern

Beobachtern, ist es eine Eigenheit dieser Thiere,
daß sie überaus schnell sind, und sehr selten,
selbst in den listigsten Schlingen nicht lebendig
gefangen werden. Denn wegen ihrer natür¬
lichen Wildheit zerbeißen ste mit ihren langen
Zahnen die Stricke, und entwischen sehr leicht,
obgleich Schröck b) erinnert, daß ihnen, wie
vielen anderen Thieren, die Zahne nur zum Kauen,
und zur Befriedigung des Hungers gegeben
waren, nicht aber daßsic sich damit vertheidigen
könnten; so kann man doch nicht leugnen, daß
sie sich damit auch gegen geringe Beleidigungen
schützen. Daß aber diese Thiere sehr schnell
im Springen und Laufen sind, wird sowohl
dadurch bewiesen, daß sie es den Rehböcken an
Behendigkeit und Geschwindigkeit gleich thun,

als

v) ?zl!ss. !. c.
p) Rernier Voy-x- »u lUoxnI. I'. ll. p, 29s.s) Nrsü. I,. XIII. c. 26. Lesner. I. k.
b) blili. Ulolcki. I. r.



Selbst Tavcrnicr °) erzählt uns hiervon,

daß nam'ich im Februar und März die Weib¬

chen aus Hunger wegen dem Schnee, der dort

— 12 Fuß hoch die Erde deckt, bis zum

44sien Grad nach Mittag z» kommen, und zu

der jungen Waizcn-und Rcissaat gehen: aber

wenn sie von den Bauern bemerkt werden, so

setzen diese Garne in der Gegend, worin ste sich

fangen und mit Knitteln todt geschlagen werden.

Was ihre Nahrungsmittel betrist, so fressen ste

nichts anders als Vegetabilien, vorzüglich aber,

wie Murray beobachtet hat, lieben sie die

Flechien,

c) Iriner. ?aic. II. c. 24,

als auch durch die Struktur ihrer Füße, die sehr

gelenk eingerichtet sind. So wie aber jedwede

Sache bep veränderten Umständen eine andere

Gestalt annimmt, so bat man auch bemerkt,

daß bc» veränderter Lebensart dieser Thiere,

ihre Natur von den angebornen Eigenschaften

ein wenig abweiche. Denn man hat bemerkt,

daß diese Thiere bisweilen langsam, träg und

dumm sind, so daß sie leicht von den Jägern

gefangen werden.



s. 5.

Art dieses Thier zu saugen.
Da dieses Thier den Einwohnern sehr schätz¬

bar ist, so bedienen sie sich verschiedener Mittel,
dasselbe in ihre Gewalt zu bekommen. In die¬
ser Abstchk begeben sse sich im Winter und Herbst
mit Jagdhunden, Pfeilen und Schlingen, wel¬
che an die Ocfiiungcn der Gehege gelegt werden,
zwischen Felsen und Berge, wo diese Thiere
Nahrung suchen, und greifen sie an; da sie sich
aber heftig webrcn und oft schwer verwundet
werden, so kommen sie selten lebendig in die
Gewalt der Menschen.

§. 6.

Beurtheilung der Meinungen über die na¬
türliche Beschaffenheit des Beutels

und des Moschus.
Schon über den Beutel, worin diese Materie

enthalten ist, hegen die Schriftsteller verschie¬
dene Meinungen, die wir hier durchgehen wol¬
len. Die lächerlichen Meinungen bey Sei¬
te gesezt, haben einige gealaubt, dieser Sack
sey ein Geschwür; nach Isidor und Alexander
Benedict eine Geschwulst oder Beule °)

oder
d) Bey Lesner. l. c.
c) ktzrcini hry ^lärov. I. e.
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oder sey mit den cystischcn Schwulsten zu ver¬
gleichen 6): Unter dem Moschus selbst hat man
verstanden Mist"), riechenden Eiter ^), ir¬
gend etwas faiilichtcs S) blutigten Eiter i»),
Llur'), blutigen Schweißt), geronnen
Blut ^), fauligt Blut""), unreines fadigtcS
Blut"), irgendeine Absonderung aus gallig-
tcm Blute "); a»dere hielten ihn für Talg ?),
für eine abgesonderte Feuchtigkeit s), für eine
unnütze Feuchtigkeit ") oder endlich für eine
solche, die aus dem Blute der Arterien durch ei¬
ne Entzündung in den kleinsten Gefäßen von

der

6) I?aIIopiu5 6e msr. me6. in I,. l. violcor. c. »4.

e) Qemzr». ?raÄ. Lerzcbotb. kol. X. 1.111. c. 1.

k) l.ecmli. kucbz. l.. I. cle cowjioz, meili'c. c. lü.

x) deiner. I. c.

t>) Serspion bey i^Iclrov. und Scliröclc. c. II. p. 6.

i) ^Ibuckslen bey ^Icirsvimd. l. c.

k) donrsä. Xunrstb. mcclull. clellill. ?. II. c. 17.

I) lod. Scbröäer. pbsrm. mecl. ckem. I.. V. c. 17.
Holkncius?r!>Ä. cle clolore. I.. I. c. 2. Simon
Lenerbus in I,lb. cle slimenr. I.. ?. IV.

in) LsrZsnus äe subtilirste. I.. X.

in) Salom. Albert, cle molcki prerios. nsl. dtorimb.
>!85-

s) /clexsnä. LenecliÄ. bey /clclrov. I. c. tl, Scbröck
I. c.

p) deofro^ mat. msä. p. 6.

I»c. Wecker, l.. I. »nriUor, ipec, L«H. zo.

r) Lckröck I. c.
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der Natur dazu hervorgebrachtwurde, daß die:
Safte des Thieres gereimget würden °).

Es scheint die Stelle des monatlichen Blut¬
ganges zu vertreten. Albert und Istdor glaub¬
ten aber, daß der Moschus doppelter Art wäre;
sie sagten nämlich: erstlich könne alles Fleisch
und auch die Ercreniente des Thieres so genannt
werde», zweytcns wäre das der bessere, der von
dem Geschwüre hervorkäme. Nach Cardanus
aber verbreitet das Fleisch oder vielmehr das
ganze Thier wegen des Beutels, worin der Mo¬
schus enthalten ist, einen Geruch; welches ich
auch für wahrscheinlicher halte. Dem obigen
aber könne» wir nicht beystimmen, weil es ge¬
wiß und ausgemacht ist, daß der wahre Mo¬
schus von der Natur in einem runden Beutel
abgesondert wird, dessen Lage sogleich aus uns¬
rer Beschreibung erhellen wird.

S- 7>
Etwas weitlaustigere Beschreibung der

Struktur des Beutels.
Wir gehen nun zur Struktur des Beu¬

tels ") selbst über, dessen beste Beschreibung
wir

s) BorowSky Naturgeschichteder Thiere. Berlin
1780. I'. l. psz. 6v.

») Ven den Arabern wird der Beutet genannt

lV .Vand,-. St, M
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wir dem Pennant b) verdanken. Der Bauch
nämlich ragt in der Gegend der Schaam an der
Wurzel des männlichen Gliedes ungefähr einen
halben Fuß unter dem degenförmigenKnorpel
hervor; diese Hervorragung ficht aus wie eine
Schwulst, die ungefähr so groß als ein Hüh-
nerey und allenthalben mit Haaren besezt ist,
sie endigt sich von vorn in einen gewissen Kör¬
per, der der Eichel des mannlichen Gliedes nicht
unähnlich, und mannichsarbig, nnd mir weißen
Haaren, die gegen die Haut desselben Körpers
gerichtet liegen, bedeckt ist. Wenn nun die
Haare abgeschoren sind, so bemerkt man auf
diesem Körper zwe» Löcher, wovon das obere
länglicht, hohl, größer, und mit einem kah¬
le» haarlosen Rand umgeben ist, das untere
Loch aber ist rund, und enger, und seine Ein¬
fassungen sind mit starken langen und aufwärts
stehenden Haaren umgeben. In jedes dieser
Löcher kann man eine Sonde stecken, aber in
dem obern Loche wird diese sogleich gehemmt,
welches beweist, daß die Enge und Kürze des¬
selben den Fortgang hindert: wenn aber die
Geschwulst selbst plötzlich gedrückt wird, so
kömmt eine bräunliche Materie heraus, von
etwas scharfem und bitterlichem Geschmack, Und
von starkem und durchdringendem Geruch, wel¬

che j
b) ttiltory ot «zuaärup. l.on<Z»n, z. l.. VI. p.
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che man'Moschus nennt, sie sieht aus !vie eine
nicht völlig getrocknete Latwerge, denn sie ist
weder flüssig, noch ganz fest, sondern bloß fett
und schlüpfrig anzufühlen. Die Schwulst selbst
aber wird am hintern und linken Theile mit der
Harnröhre verbunden, durch eine abgesonderte
und aus den Muskeln des Unterleibes zu ihr
herabsteigendeHaut, wovon man sich augen¬
scheinlich überzeugen kann. Diese Haut, wel¬
che den Moschus einhüllt, ist fest, den Fingern
nicht nachgebend, etwas hart, vom Amethyst-
Farbe und nach der verschiedenen Richtung der
Lichtstrahlen hie und da wie Gold schimmernd.

Die Haut des Moschus stellt (wenn jene
Materie heraus ist) die innere Seite des Beu¬
tels den Augen so dar, daß sie mit vielen
schwarzlich - braunen Fasern, welche von der
innern Oberfläche derselben aufwärts steigen,
einen schönen Anblick giebt. Doch nun wolle»
wir sehen, aus welchen Feuchtigkeiten und durch
welchen Mcchanism der Moschus abgesondert
und zubereitet wird.

Segcr und Conrad Peper °) haben ge¬
glaubt, daß er mittelst der Drüsen von dem
Blute abgesondert und durch gewisse Aeder-

M 2 chen
c) 1-xerclt, kl, <Ie Zlsnci. inreik. p, 8s.
6) Boroivsk» Naturgeschichte des ThicrrelchS. Ber¬

lin >78o. x, üo, ccc.
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chen in die Höhlung des Beutels gebracht wür¬
de. Auch hat uns Schröck gelehrt, daß
viele Gefäße da seyen, durch deren Hülfe der
gesammelte Moschus wie ein braunes Fellchen
erscheine, obgleich Gmelin versichert, daß er we¬
der Drüsen noch Gefäße gesunden habe. Selbst
Bartholinus k), dxx uns eine Beschreibung die¬
ses Beutels geliefert hat, sagt, daß die Eng¬
länder wie auch Franzosen jene Blutgefäße,
deren viele im Beutel zerstreut gesunde» wer¬
den, schon beschrieben haben; diesen pflichten wir
um so lieber bey, je mehr wir durch eine
sirenge Prüfung eingesehen haben, daß diese
Meinung der Sache angemessen und daraus
hergenommen sey. Außer diesen Gefäßen aber
hat der Beutel auch kreisförmige Muskelfasern,
welche beyde Gange umgeben, dick und fest
sind, und dazu dienen, daß sie dem Beutel
Festigkeit und Elasticität geben können, um die
darin befindliche Materie fest zu halten, wie
Schröck behauptet s). Das Hauptgeschäft des
Muskels bemerkt man darin, daß der Beutel
fest, dicht, elastisch, und geschickt sey die Ma¬
terie zu sammeln und aufzubewahren, daß er
durch Zusammenziehen bewirke, daß die gesam¬

melte

») I. c. 6e molcbo.
t) vblerv. ZZ. V. I. »Ä. M«il. Ulss«.
x) I. o> >le moletio.
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mclte und darin enthaltene Materie nicht her¬
ausfließe, sondern lange darin bleibe, und wegen
des vorgezogenen Muskels durch den Zufluß ver¬
mehrt und reichlich angehäuft werde. Wenn
nun diese Materie zu sehr vermehrt wird, so
wird das Thier gereizt, und es entsteht ein
unangenehmes Jucken, weswegen es dann, um
sich bindcrung zu schaffen, den Körper an Steine
und Baume drückt, und den Beutel so lange
reibt, bis er ausbricht, und die darin enthalte¬
ne Materie herausfließt, welcher Meinung auch
Serapion ist indem er sagt, daß die Wald-
Rehe, welche auf den Berge» umher streifen,
durch den heftigen Reiz dcrkützelndcn Flüssigkeit
getrieben werden, sich an Steinen zu reiben, wel¬
ches ihnen eine sehr angenehme Empfindung
mache, und daß sie nicht fressen und saufen,
bis das Blutgcschwür geösnct sey, und alle der
blutige Eiter vom Beutel auf die Steine ver¬
gossen werde, eben so als wenn ein Geschwür
von erhiztem Eiter cocssum) aufspringe.
Schröck >) und Simon Senethus meinen
auch, daß dieses Thier sich auf der Erde walze
und reibe, wegen dem Jucken, welches jene
angehäufte und in Moschus verwandelte Ma-

M z t?rie
b) bey Xlllrov. I. c. u. tZezner. !. c.
r) I. c. cie Klolcbo.
Ii) In dem Buch! vv» den Nahrungsmitteln.

z/«j> 51» 5»<!-o>- e<c.
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tcrie hervorbringt; daher drucke es den Beutel
in steter Bewegung gegen die Erde, oder an die
Stamme der Baume, oder an rauhe Felsen.
Aber auf diesem Wege wird die Makcrio immer
verunreinigt,deswegen lobt man Sonnenhitze,
heilern Himmel, und ncbelfreye tust, wodurch
sie nicht nur verdickt wird, sondern auch den
starken Geruch bekömmt, wie Isidorns ver¬
sichert H. Sie wird von den Einwohnern sehr
gcschazt, und sie thu» dieselbe in die Magen
der von ihnen gefangenen Thiere, oder inblcycr-
ne Gesäße, (wie Alexander Bcnedikt erzählt^)
damit sie sich gut conservire.

§. 8-

Mittel, wodurch der Moschus verfälscht
wird.

Da der Moschus nicht acht zu uns kömmt,
fondern durch verschiedene Zusätze verfälscht
wird, so muß man den besten auswählen.
Denn er wird selbst von den Einwohnern durch
getrocknetes Blut verfälscht, und zwar so, daß
z oder 4 Theile davon zerrieben zu einem Theile
Moschus gemischt werden, und dieser Betrug
ist kaum zu entdecken, wie Rcnodäus und Pla-

tearius

!) bey ^Mrov. und 8cbrö6er. l, c.
n>) bey Q«lner. !. c.
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kearius behaupten b). Andere mischen Tau-
bcnblut mit einigen Gewürzen, trocknen es an
der Sonne, zerreiben es wiederum und benetzen
es einigemal mit Rvsenmoschuswasser (ac^us
irrololrata rofsoea) und thun den ztcn oder
4ten Theil von achten Moschus dazu, wieBapt
Porta erinnert ^). Andere haben auch, wie
van de Bosche meldet, zu einer Portion
Nachtculenblute, bey langsamen Feuer auf ei¬
nem Dachziegel getrockneten Moschus mit Rosen-
wasscr gcinischt. Außer diesen Blut mischen sie
auch Vögclmist darunter, oder wie Jaeob Syl-
vius «) erzahlt, getrocknetes Tanbenfleisch.
Einige vermehren das Gewicht durch Angelika-
Samen, und der nachgemachte Moschus wird
aus verschiedenen Dingen, als aus Aimmt,^
Nelken, Bcnzoe, Wachs, Eschenholz, Sto-
rax bereitet, wie Gcsner behauptet ^).

Elluchasen und Mcndoza s) lehren uns,
daß sonst einige auch Stückchen Bley und Sil-
berfcile des Gewichts wegen dazu gethan ha¬
ben, und Joseph Donzcllus U) schrieb, daß

M 4 ver-
b) äe tlmpl. meä. Lsp. Ze mutco.
?) osr. I.. II. e. 21.
a) Itilt. me6. snimsl. l. e.
«) äe tunpl. meä. 6eleÄ.
k) I. c,
x) äelcripr. rexn> Linie, l.. I.
Ii) Mesrr. pbsrmücev. cüp. rle LIeAr. »Iie«!»nt

f»lbkc»no i iruffttori in mulcdio io clivertl molZi «
kpe.
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verschiedene Sand, oder Urin darunter ge¬
milcht habe». Manche glauben einen bessern
Weg einzuschlagen, auf welchem sie vor allem
Betrug sicher zu seyn meine», wenn sie nämlich
ganze ausgesuchteBeutel zu ihrem Gebrauche
nebnicn, aber sie können auch hier sehr leicht
betrogen werden; denn man bereitet sehr künst-
sich vollständigemit andern Dingen angefüllte
Beutel, welche den natürlichen ganz nahekom¬
men und mischt etwas Moschus hinzu, damit
der Geruch herauskömmt; oder die ganzen
Beutel selbst werden aufgeschnitten, und wenn
der achte Moschus herausgenommen ist, mit
heterogene» Theilen verfälscht verkauft, wie
Platearms und Fuchsins erzählen ^). Die
verschiedenen Gegenden, aus denen der Moschus
gebracht wird, kommen nicht allein in Betrach¬
tung (obgleich einige meinen, man müsse darauf
aufmerksam seyn) weil die Vortrefflichkeitblos
von einer genauern Sorgfalt, und Behand¬
lung abhängt, kcinesweges aber von dem Or¬
te , wo das Thier lebt. Da es überdies Leute
giebt, welche auf das Vaterland Rücksicht neh¬
men zu müssen glauben, so pflegen gewissenlose

Kauf-

tpecisimenre non ti verxvxn-no stcuni reme-
rgfii kumcrrsilo cc>II urin» per auxmenliirre >1
pelo.

h) äe eomw. n>eU. I., c. >6.
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Kaufleute diese auf tausendfältige Weise zu hin¬

tergehen und nach Belieben Gegenden zu nennen

wo er her sey, damit sie ihre Habsucht befriedi¬

gen, und schlechte Sorten von Moschus, die

aber dem achten auf eine bewundernswürdige

Weise ähnlich sehen, desto theuerer verkaufen

können.

S- 9-

Auch über die Absonderung, das Geschlecht,

und die Zeit, wo er hinlänglich zubereitel und

reif ist, sind die Schriftsteller verschiedener

Meinung. Denn einige behaupten, daß die

Absonderung des Moschus mit dem monatli¬

chen Flusse zu vergleichen sey und sich zu be¬

stimmten Zeiten einstelle b) oder zur Zeit der

Brunst oder jedes Jahr andere wie¬

derum sagen, daß er einmal und immer abge-

M 5 son-

s) Brassavola bey A'drov ; Rucllius bey Schröck la¬
sen , dlelc Adivaderung scheine eine Reinigung
für das Thier zu seyn, wie der monatliche Blut-
gang bey dem wc'blichcn Geschlechte, und es
würde ohne die Reinigung nicht lange leben,

k) Hzlmurb in commcnr. ?-nciroII. I.. II. memo»
rsd. v. II. novilunii rempore collixi er xleni-
lunii rewpore pertici.

e) (teiner. I. c.

ä) lturllius bey ^lürov. ?»cutus ^usirao. meäic.
xrincix. Kitt.
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sondert werde *) °). Die mehrsten schreiben
blos den Mannchen den Moschus zu, an-
dere den Weibchen S), die übrigen beyden Ge¬
schlechtern gemeinschaftlich,und zwar glauben
sie, daß der »lannliche Moschus starker als der
weibliche rieche K). Wir glauben nicht, daß
der Unterschied der Nahrungsmittel etwas zur
Verschiedenheit dcS Moschus beytrage, obgleich
einige dieser Meinung sind.

§. 10.

Sichere und gewisse Zeichen, wodurch der
ächte Moschus sich vom unächten unter¬

scheidet.
Wir halten es nicht für unnütz und über¬

flüssig, eine Untersuchung anzustellen, über ge¬
wisse aus der Farbe herzunehmendeZeiche»,
worauf sich einige berufen, und eine der andern
vorziehen, worunter Jbn Sina u) die citro-
nenfarbigte Sorte für die beste halt, Jak. Syl¬

vias

v) Sollte wohl Heiken: einige behaupten, daß er
nur einmal, andere daß er immer abgesondert
werde,

e) llcdröclc !. c.
k) Zckröck, (Zezner. p«nnsnt I. c.
x) Gmclln Reise nach u. d. Sibirien.
Ii) Büffon Naturgeschichte, S. >6Z,«) Lanon. m«ä. l.. U. cr. I. c.
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vius b) die gelblichte für besser als die schwärz¬
liche, und BrassavoluS die schwarzlichte, wel¬
che aus Cathai zu uns kömmt, für die wohl¬
riechendste halt. Alexander Venedikt behaup¬
tet, daß der schwarze der achte sey ^), Platca-
rius aber °) behauptet das Gegentheil, indem
er an die Stelle des schwarzen den schwarzlich¬
ten snbstiluirt, aber doch den größten Vorzug
dem schwachrothcn giebt, weil er nach Spica-
nard riecht, welchen diese Thiere vorzüglich
gern fressen. Doch verwirst Konrad Kun-
ralh i) die schwarzlichte Sorte, als kraftlos
und schwach, er empfiehlt aber die fchmuzig
gelblichtc vorzüglich. So wie>ber manche
Substanzen nach Beschaffenheit des Alters,
des Geburtsorts, der Absonderung von unrei¬
ne« Theilchcn, der Vcrderbung, der Verfäl¬
schung, der verschiedenen Zubereitung, in Rück¬
ficht der Farbe verändert werden, so können
wir auch gewiß versichert seyn, daß der Moschus
dasselbe Schicksal habe, weswegen wir auch
»nit Catelaus e) behaupten, daß bey der
Auswahl des Moschus nicht eben auf die Far¬

be

d) ile timpl. meä. n»t. I. o,
c) Txsmen
l!) I.. Xlll. c. -6.
e) 6e timplic. Lüp. 6e wukeo^
L) ?. It. meclutl. ciettiN. rr. 17.
x) äe conkeÄ. »Ilcerm. c. s.
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bc Rücksicht zu nchmcn sey, wir setzen aber
noch hinzu, daß im übrigen die dunkle oder
braune Farbe die 'cmpfchlendste se,)> Wenig¬
stens wissen wir, daß die dunkle und rostfarbi¬
ge Farbe, mchrcntheils bey dem Moschus an¬
getroffen wird, die schwarze Farbe aber sowohl
Schröck, und auch uns nie zu Gesicht ge¬
kommen ist. Die gelbe Farbe ist kci-
neswcgcs für ein sicheres Merkmal des achten
Moschus zu halten, weil die Betrüger den
nachgemachten Moschus färben, und zwar so,
daß die Spuren desselben, auf Papier oder die
Hand aufgetragen, sich lange Zeit den Augen
zu zeigen pflegen. Die Zeichen, die von dem
Geruch und Geschmack hergenommen werden,
sind ebenfalls sehr trüglich, wir können uns
daher auch auf sie nicht stütze». Da es also
bisweilen sehr schwer ist, den achten Moschus
von dem falschen zu unterscheiden,so haben
einige Versuche über die specifische Schwere
desselben angestellt. Den schwerern erkannten
sie für den achten, den leichtern für den ver¬
fälschter». Einige Kaufleute wenden aber
auch eine andere Probe an, indem sie den Mo¬
schus bey sich tragen. und mit verstopften Na¬
senlöchern, und so viel als möglich an sich ge¬
haltenem Athem, mit dem Munde die Luft ein¬
ziehen; wenn sie nun Moschusgeruch empfinden,
so kaufen sie ihn, und halten ihn für den ach¬

ten;
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ten; jedoch kömmt hier viel darauf an, an
weichem Orte die Resoirazion angestellt wird.
Den» wenn es in der freyen Lust bey entgegen
wehendem Winde geschieht, so wird der Ver¬
such nicht sehr zuverlässig seyn, weil der Mo-
schusgeruch hier und dorthin getrieben und zer¬
streut den achten Moschus vom falschen nicht
gut unterscheiden laßt. Ueberdies wird ein je¬
der leicht zugeben, daß der mit fremden Thei¬
len beschwängcrteund bereicherte Moschus im
Zimmer die stärksten Gerüche verbreite. Die
sichersten und gewissesten Zeichen dieses Moschus
aber sind, wenn er trocken ist und die Haut,
die ihn umgicbt, ganz zarte Fasern hat, wenn
er braun ist, und auf glühende Kohlen gewor¬
fen gleichsam die Gestalt des Oels annimmt,
die Ucberbleibsel aber den Spinngeweben sehr
ahnlich sind; wenn er aber im Gegentheil durch
das Feuer ausgedehnt wird, aufschwillt, Blasen
treibt und die Natur des Kalks annimmt, und
verrath daß er heterogene Theile enthalte, dann
können wir sicher schließen, daß er verfälscht
sey.

K. ir.
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§.

Ökonomischer Gebrauch.
Wir swürden gerechten Tadel verdienen,

wenn wir nicht auch einiges vom Gebrauch des
Moschus in der Küche und dem gemeine» Leben
hinzufügten. Der Moschus soll sehr angenehm
seyn und bey verschiedene» Speisen als Gewürz
dienen, wie Anton Fumanella ") und Georg
Bertinus lehren. In Frankreich und an¬
dern Orten werden Vögel mit Moschus gefüt¬
tert, damit sie den Geruch desselben amieh-
«xn °). So sind die Peruaner verschwende¬
risch i» der Anwendung des Moschus statt
der Gewürze, und sie geben dadurch den Spei¬
sen eine besondere Annehmlichkeit ^); Sie glau¬
ben denselben kaum entbehren zu können im Brey,
Kuchen, Brod, und süßen Leckerbissen. Auch
die Türken wenden ihn bey ihren Gastmählern
an, und machen die prächtigsten Gerichte durch
Kucker, Moschus und Ambra reizend, wie
Tavernier erzählt. Die Batavier pflegen Wür¬
ste zu machen, welche angenehm nach Moschus

rie-

s) L, IV. de peile.
i>) I.. XVII I. de nsk. mecl. c. l6.
e) Horti de tuend, tlinir. I.. I!. c. I. küssner. l. e.
d) (Zrexor. Lolivitr. hev I«br. ia liüt. n»r. t.Iex,

x>. 6s.
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riechen die Jtaliäner ahmen ihnen dies nach,
wie Sala berichtet. Verschiedene halten

Getränke ans Moschus bereitet für eine Deli¬

katesse, und bedienen sich derselben so, wie wir

des Bischofs, Punsches, der Liqueurs und andrer

Gelranke. Gregorius Bolivar erzählt, daß

die Peruaner in einzelnen Bechern den Mo¬

schus zum trinken auflösen; aber sie machen

auch Gewürz oder Moschuswein, indem sie in

einem Sackchen Nelken, Zimmet, Zitronen,

Pommeranzenschaalen mit vielem Moschus in

die Weinfässer bangen, und so dem Weine den

Geschmack davon mittheilen ?); diese Zuberei¬

tung pflegten auch die Aegyptcr s), Römer

und Griechen ') zumachen. 'Nicht weniger

Mühe hat man angewendet, durch dies Mittel

den Früchten der Erde Geruch und Lieblichkeit
zu geben. So steckt man Mcloncnsaamen,die
an der Spitze geöffnet und mit Moschuswasset

mazcrirt sind, in die Erde, wie Alex. Pedcmonta-

nus ^), Porta ^), Hieron. Rubeus ">) erinnern.Pa«
e) cle zlinlem. reÜ. nörniniKr. d.i. c. 8>

f) ?err. cleüii Valie iriner. I. ep. 2.
x) prospsr. ^ixin !rilb> ae meäic. /rexyxt. k.. IV.

c. z.

b) ?Iin, bili. nirt. I,. XIU. e. Z.
i) ^elizn. bist. I.. X!I.
Ir) 8ecrer. pirrr. I. I„ III.
I) I^lzx. nar. III. c. rü.
rn) vilx. äe Iitelon. x.
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Parazelsiis rühmt schr den Gebrauch des

Moschus, um damit die Kleider gegen die Mot¬

ten zu verwahren. Daß der Moschus auch

als Parfum schr wichtig ist, bedarf nicht ange¬

merkt zu werden.

IV.
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^err Prof. Lowitz gab aufs neue eine An-
Weisung, die feuerbeständigen Lauaensalze

durch Kristasiisarion im reinste» Zustande dar¬
zustellen. Ob gleich der Verf. seine Methode
sowohl in unserm Jeurnal, als auch in den
chemischen Annalen bekannt gemacht hatte, so
war er doch von mehrern Scheidekünklern miß¬
verstanden worden, welche glaubten, daß diese
Bereitung nur im Winter bey einer starken
Kalte gelinge. Herr Lowitz versichert, daß
die Krystallisation des ätzenden Pflanzenalkali
in den wärmsten Sommertagen, ja sogar in
der noch warmen Sandkapelle erfolge. Nur
die Krystallisation des ätzenden Mineralalkali
gelinge blos im Winter, doch sey eine Kälte
von 5° Reaum. hinreichend. Die Ursache,
warum dieses Laugensalz unumgänglich Frost¬
kälte erfordere, liege darin, weil die Krystal¬
len schon bey der geringsten Temperatur des
Zimmers in ihrem eignen Krystallisations-

N 2 wasser
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wasscr schmelzen, (v. Crekls chem. Annal. 1796.
1. B. S^zob).

Herr Prof. Gadvlin untersuchte eine schwar¬
ze schwere Stcinart aus Atterby Steinbruch
in Roßlage» i» Schweben, und fand darin un¬
ter andern eine Erdart, die in vielen Stücken
mit der Alauncrde, in manchen aber mit der
Kalkcrde übereinkam. Der Verf. hält sie für
eine neue einfache Erde — indessen verdie¬
nen doch noch die Versuche eine genaue Wieder¬
holung , weil sie manchen Zweifel übrig lassen,
(v. Crell a. a. O. S. ziz).

Herr von Sievers widerlegt die Behaup- ^
tung fast aller Schcidekünstlcr, daß der Wein¬
geist ohne Rauch und Nuß brenne, und zeigt
daß der reinste Alkohol unter gewissen Umstän¬
den allerdings Nuß absezt. Der Versuch ist
sehr einfach: man nehme den reinsten Alkohol,
zünde diesen in einer Obertasse an, und drücke
eine weiße porcellaincne Obertasse in die Flam¬
me: lhält man hierbey nun den Zugang der
Luft, so viel als möglich ist, ab, und die Tasse
so, daß die Flamme gedrückt wird, aber nicht
verlöschen kann; so wird die Tasse nach Beendi¬
gung des Versuchs mit einer nicht kleinen Men¬
ge dunkelgelbbraunen ins schwarze spielenden
Ruß bedeckt seyn. (v. Crell a. a. O. S. zzo).

Herr
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Herr Lergsekretar Richter luachte eine
Methode bekannt, die salzsanre Schwercrdc auf
«ine kurze und sehr wohlfeile Art zu erlangen.
Die Hauptsache beruhet in folgenden 5 den ge¬
pulverten Schwerspats) macht man mit einer
sich auf dem Krystallifationspunktbefindenden
wassrigten Auflösung des luftsaurcn vegetabili¬
schen Alkali z» einem Teige; trocknet diesen so
geschwind als möglich, zerreibt ihn wieder und
glühet ihn gut durcv; die Auslaugung des ent¬
standenen vitriolisirten Weinsteins, und Bear¬
beitung des Rückstandes mit Salzsanre nimmt
man auf die gewöhnliche Art vor; den mizer-
legten Schwerspalh behandelt man aufs neue,
wie vorhin, so oft bis er einen kleine», die Mü¬
he nicht mehr belohnenden Rückstand ausge¬
nommen, zerlegt ist. Auf diese Art soll man
weit weniger Alkali verbrauchen. Die salzsau-
rcn Auflösungen der Schwcrcrde, die durch
wiederholtes Auslaugen jedesmaliger Rückstän¬
de mit Wasser gewonnen werden, sammelt man
und inspissirt sie zur Trockenheit, schmelzt sie
im Tiegel, löst die geschmolzene Masse wieder
in Wasser auf, »nd erhalt nun durch Krystalli¬
sation ein reines weißes Salz. (v. Crell a.a.O.
S. zzg).

Herr Prof. Klaproth beschrieb die Zerle¬
gung des Schwerspathcsauf nassem Wege.
Der Erfinder dieser Methode ist eigentlich

N z Herr
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Herr Kirchhofs (s. unser Journal z. B. 2. St.
S. z;a). Das Verfahren, dessen sich Herr
Klaproth bediente, war folgendes: Scchszehn
Unzen auf einem Mahlstein zerriebener Schwer¬
spat!) wurden mit zwey Pfund gereinigter Pot-
asche und 5 Pfund Wasser im zinnernen -Kessel
eine Stunde lang gekocht, mit mchrcrn Wasser
verdünnt und durchgeseiht, das ausgekochte
Pulver dann mit Salzsaure behandelt, und dann
wieder mit zwey Theilen gereinigter Potasche
und 5 Theilen Wasser ausgekocht. Der unzcr-
legtc Schwerspats» wurde nochmals mit zwey
Theilen gereinigter Potasche auf die vorige Art
behandelt. Es blieben nur noch zwey Unzen zwey
Drachmen unzerlegter Schwerspat!) nach drey¬
maligem Auskoche» zurück. Die salzsauren
Auflösungen gaben zur Krystallisation befördert
1? Unzen 5 Drachmen salzsaure Schwererde.
Die gesammelte Lauge von der dreymaligen
Auskochung des Schwcrspathcs,wozu z Pfund
5 Unzen gereinigte Potasche verbraucht worden,
wurde so weit abgeraucht, als zur Abscheidung
des sich gebildeten schwefelsauren Gewachsalkali
nöthig war. Die davon befreytc Lauge bis zur
trockne abgeraucht, gab Pfund gereinigte
Potasche zurück, (v. Crell a. a. O. S. Z88).

Herr Prof. 'Hildebrand stellte Versuche an,
über das Leuchten des Phosphors im Salpeter¬

stoff-
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stoffgas aus Salpeter. (Ebendas. S. 41!. und

S. 488). AIs Resultat scheint sich zu ergeben,

daß der Phosphor im reinem Salpeterstoffgas

nicht leuchte.

Herr Prof. Lowltz zeigte eine neue Methode

an, die Schweftluaphte vollkommner als bis¬

her vom Wcingciste zu befreycn. Die Haupt¬

sache besteht darin, daß man den Aethcr mit

Weinsteinsalz, und nachher mit salzsaurem Kalk

behandelt. Zu pharmacevtischem Gebrauche ist

diese Arbeit überflüssig, aber in chemischer Hin¬

sicht desto wichtiger. (Ebendas. S. 429).

Herr v. Mons untersuchte die Girtanner-

fche Behauptung, daß der Wasserstoff die Ba¬

sis der Salzsaure sey, und diese Untersuchung

scheint zu zeigen, daß jene Meinung noch nicht

sehr fest begründet sey. (Ebendas. S. 451).

Herr Prof. Lolvitz stellte eine Reihe Versu¬

che mit kaltmachenden Mischungen an, unter

allen ist der salzsanreKalk mit Schnee vermischt,

die beste und wohlfeilste Mischung, um eine

sehr starke Kalte hervorzubringen. (Ebendas.

S. 529).

Herr Graf Joachim von Sternberg

machte Versuche über die Verbrennung des

Diamanten bekannt, welche in einer öffentli¬

chen Sitzung der Academie in Gegenwart des

N 4 ver-
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verewigten Kaisers Leopold und des jezt regie¬

renden Kaisers Franz angestellt wurden. Der

Apparat war sehr einfach, und bestand blos in

einigen gläsernen Kolben, worin die ^Lebenslust

vermittelst des Wassers gesperrt war: jene Kol¬

ben hatten noch einen geschliffenen runden Glas¬

deckel, damit bey der Umwendung derselben die

Lebenslust nicht sogleich mit der atmosphärischen

in Berührung kommen konnte. Ein Diamant

wurde nebst etwas Phosphor in einem Schüssel-

chcn von Porcellain in die Luft gebracht. In

kurzer Zeit entzündete sich der Phosphor und

der Diamaut, wobey eine starke Raumsvcr-

minderung vor sich gicng. Der Herr Graf

hat versprochen, diese kostspieligen Versuche

fortzusetzen, (v. Crells Annal. 1796. 7. St.

S. 577)-

Herr van Marum schrieb eine Abhandlung

von der Zerlegung des Weingeistes, indem

man den Weingeistdamps über glühendes Kupfer

gehen läßt. Der Weingeist wird dadurch zer¬

legt, und ein Theil seines Kohlenstoffes geht

mit dein Kupfer eine Verbindung sin. (Eben¬

daselbst S. 589. und 8> St. 122).

Herr van Mons handelte von der Zube¬

reitung und Gebrauch der salzsaurcn Schwcrer-

de, und schlägt zwey Methoden vor, dieses

Salz zu bereiten — sie sind aber beyde schon
ve«
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bekannt. Jntressant ist die Nachricht, welche

dem Verf. von Herrn Guytvn Morveau mitge¬

theilt wurde, daß nämlich die Aufläsung der

milden Schwererde im kohlensauren Wasser cm

vorzügliches Prüfungsinittel sey, und vorzüg¬

lich diene eine Flüssigkeit von jeder Schwefel¬

saure zu befreyen, ohne etwas darin zurück zu

lassen. (Ebendas. S. 69z).

Herr O. Deiman meldete, daß der Phos¬

phor weder im vollkommen luftleeren Raume,

noch im ganz reinen Stickgas leuchte, in bey¬

den Fallen werde er nur aufgelöst, und leuchte

sobald er mit einer sehr geringen Menge Sauer¬

stoff in Verbindung komme. (Ebendaselbst

S. 6zz).

Herr Prof. Gadolin stellte Versuche an,

»im die Wirkungen verschiedener Flüsse bey der

Reduktion des Eisens auf dem Schmelzwege zu

bestimmen. (Ebendas. S. 626).

Herr van Mons theilt die Nachricht mit,

daß die Herrn Fourcroy und Vauquelin gefun¬

den , daß der Harn der vierfüßigen Thiere kei¬

ne Phosphorsaure, dagegen aber Benzoesäure

in Menge enthalte. Eine merkwürdige Ent¬

deckung! — wenn sie sich bestätigen sollte.

Ebenderselbe fand in einer Mischung vou
atzendem Sublimat und kaustischer Potasche eine

N 5 große
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große Menge vortrefflichen Salpeter krpstalli-
firt. Er glaubt, daß das Stickgas des Alkali
mit dem Sauerstoffe des Queckstlberkalks Sal¬
petersäure gebildet habe. (Edendas. S. 6Z2).

Ebenderselbe machte ein kürzeres Verfah¬
ren bekannt, diejenigen Salben und Pflaster
zu bereiten, in deren Zusammensetzung frische
Krauter, oder ihre Safte kommen; z. B.

Licutae, SnZt. koputeonft etc. Es
ist folgendes: man drückt den Saft sehr rein¬
lich aus, und sezt ihn auf ein schwaches Feuer,
um ihn gerinnen zu machen. Das Geronnene
wird so stark als möglich getrocknet, zerrieben,
und von neuem mit den fettigen Materien bis
zur Verdunstung aller Feuchtigkeit auf das
Feuer gebracht. (Ebcndas. S. 6z;).

Herr Hecht der jüngere bestätiget die
Versuche, welche Herr Prof. Klaproth mit dem
rothen Schörl angestellt hat, sauch ist demsel¬
ben die Reduktion dieser neuen Substanz ge¬
lungen. (Ebcndas. S. 6z?).

Herr Hofrath Gmelin untersuchte das
Wasser von einem wassersüchtigen Knaben >—
es verhielt sich fast wie Blutwasser. (Ebendaf.
S. 639).

Die Herrn Deiman, Troostwyk, Bandt
und Louwrenburg entdeckten eine neue Gasart,

welche
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welche sie ätherische Salpeterlust nssieux
etsterise) nennen. Es entbindet sich dieses Gas
wahrend der Vermischung der Salpetersäure
mit dem Alkohol, besizt einen angenehmen Ge¬
ruch, und entzündet sich bey Annäherung der
Flamme. Vom Wasser wird es zwar langsam,
aber doch vollkommen absorbirt, auch so vom
Alkohol. Kaustische Potaschenlaugenahm das
Gas ebenfalls in sich, doch sehr langsam; wur¬
de Schwefel oder Salzsaure hinzugemischt, so
entwickelte sich das Gas wieder unverändert.
Das Ammoniak hatte in keiner Gestalt Wir¬
kung auf das Gas. Brachte man unter eine
mit diesem Gas gefüllte und mit Quecksilber ge¬
sperrte Glocke etwas Schwefelsaure, so ver¬
minderte sich das Gas augenblicklich, die Schwe¬
felsaure schäumte gleichsam wegen der vielen
Lustbläschen, und das Gas wurde in Salpe-
tcrluft verwandelt. Die Salpetersäure hatte
die nämliche Wirkung auf dieses Gas; ebenfalls
auch die Salzsäure. Aus den Versuchen ließ
sich folgern, daß die Salpeterluft ein Bestand¬
theil dieses Gas sey. Durch fortgcsezte Ver¬
suche fanden denn die Verf. daß es auch Wasser¬
stoff und Kohle enthielt; oder eine Zusammen¬
setzung aus Aetbcr und Salpetcrlust sey, daß
aber der Aether der Salpeterlust nicht mecha¬
nisch anhänge, sondern chemisch damit verbun¬
den sey; sie nennen es daher ätherische Salpe-

ter-



2Oc>

terluft. Charakteristische Eigenschaften dessen
hensind, der ätherische Geruch, Entzündbar¬
keit, Auflösung im Wasser, in Alkohol und
aufgelöster Pvtasche. Die Verfasser schließen
ibre Abhandlung mit einer Anmerkung, die auch
für die Pharmaccvtiker von Werthe ist: man
habe sich nämlich bey der Verfertigung des
Salpeterathers vor großer Warme sehr zu
hüten. Es sey nicht, wie man gewöhnlich
glaube, die Hitze wahrend der Mischung, oder
kurz nachher, wodurch der Aether flüchtig ge¬
macht werde, und verlohren gehe, sondern
vielmehr die Vereinigung des Aethers mit Sal'
pcterluft, in welcher sie austrcte und luftförmig
werde, und da es unmöglich sey, diese Lust
zurückzuhalten, ohne daß der Apparat zersprin¬
ge, so nehme sie den Acther theils in chemischer
Verbindung, theils anhangend mit sich fort.
(Ebendas. 8. St. S. iro. 9. St. 222).

Herr Prof. Lampadius erhielt zufälliger¬
weise einen flüssigen Schwefel, der noch bey io^
de Luc unter dem Wasser flüssig bleibt, indem
er Schwefelkies mit feuchter Kohle destillirte.
(Ebendas. S. iz6).

Herr Pelletier sezte seine Versuche, die
Verbindung des Phosphors mit Metallen be¬
treffend, fort. Mit dem Gold, der Platina,
dem Silber, Kupfer, Eisen, Bley, Zinn,

Queck-



Quecksilber, Zink, Wißmuth, Spießglanz,

Kobalt, Nickel, Wasserblc», Tungstein, Wol¬

fram, Braunstein, Arsenik ließ sich der Phos¬

phor verbinden, und verhielt sich in dieser Hin¬

sicht wie der Schwefel. Die Abhandlung ist

sehr lehrreich, äe Lliim. 1"oin. XIII.

p. 121).

Herr Oberbergrath von Humbold hat

eine einfache Vorrichtung erfunden, vermit-'

tclst welcher Menschen sich stundenlang in irre-

spirabeln Gasarlcn, obne Nachtheil der Ge¬

sundheil und mit brennenden Lichtern, aufhal¬

ten können. Da dieser würdige Gelehrte seine

Erfindung nächstens durch den Druck gemein¬

nütziger machen wird, so machen wir nur einst¬

weilen das Publikum vorlaufig darauf auf¬

merksam.

Herr v. Richter schlug den salzsauren

Kalk zur Entwässerung des Alkohol vor.

(Crell Annal. a. a. O. S. 211).

Herr Bcrgrath von Crell lieferte eine Ab¬

handlung : über die Quelle des Warmestoffes

bey Verbrennungen, aus Versuchen hergeleitet.

Sie erlaubt keinen Auszug. Der Herr Verf.

sezt die Quelle der Warme vorzüglich in den

brennbaren Körper selbst, (a. a. O. S. 270

und S. zz?).

Die
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Die Herrn Deiman, van ^roostwvk,

Bandt und LvUwrenburg entdeckten, daß das

Wasser in der Kohlensaure sehr leicht durch

den elektrischen Funken zerlegt werde, (a. a. O.

S. 291).

Herr Pelletier machte bekannt, daß die

luftleere Schwererde sich ebenfalls im Wasser

auflöse und daraus krystallisire, wie die Slron-

tianerde. (a. a. O. S. 302).

Herr BayM beschrieb die Verfertigung

des Sauerkleesalzes — sie ist aber langst

schon bekannt.

V.
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Auszüge aus Briefen
an den

Herausgeber.





Vom

Herrn S ^ *
in Berlin.

s befinden sich unter den hiesigen Apotheker-
gehüiftn iczt eine Anzahl junger Leute,

denen es ein wahrer Ernst ist, sich in ihrem
Fache zu vervollkommnen,Sie benutzen die
Gelegenheit bev einem Hermbstädl, Klapk'Vlh
lind andern würdiaen Mannern ihre Kenntnisse
zu erweitern. Sie haben eine besondere Gesell¬
schaft unter sich errichtet, und an 100 rthlr.
zur Errichtung einer Bibliothek zusammenge¬
bracht. Sie werden auch von hiesigen wackern
Leuten in ihren löblichen Unternehmungennn-
terstüzt; so erhielten sie vom Herrn Wendland
die neueste Ausgabe des Macquerschen Wörter¬
buchs, vom Herrn v. Hempel einen schönen
Schrank u. s, w.

Des Morgens von 4 — 7 Uhr stellen sie
botanische Excursionen an, woran auch die
Lehrlinge Theil nehmen, und dennoch nicht die
Geschäfte darunter leiden. Auslandische Pflan¬
zen liefern ihnen sowohl der hiesige botanische

IV. Band. 2. St. O Gar-
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Garten, als auch der Königliche und mehrere

Privatgärten. Die sämmtliche Collectiv», ver-

theilen sie dann unter sich. In ihrer Gesell¬

schaft ist jeder verbunden, eine chemisch-phar-

»nacevlische Ausarbeitung zu liefern, welche

nach Ablesung der Prüfung unterworfen wird.

So angenehm es einem Jeden seyn muß, daß

junge Leute sich zu vervollkommen suchen, so

giebt es doch leider! noch manche, deren ganze

Würde in der lockenreichen Pcruque steckt, wel¬

che darüber seufzen und es für ein Zeichen des

jüngsten Tages halten, daß die Jüngern klüger

seyn wollen als die Alten u. s. w.

Vom

Herrn N ^ *
aus P.

eit geraumer Zeit hat man in der Chemie

angefangen zu reformiren, und auch die

alten Namen abzuschaffen. Nur in der Phar¬

macie hat das noch keine Veränderung be¬

wirkt — Sollen wir denn ewig die alten ab¬

geschmackten Namen beybehalten, welche so

leicht zu Verwirrungen Anlaß geben? ich dächte
es
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es wäre doch hier auch Zeit einmal eine Verän¬
derung vorzunehmen. Ich bin so frey Ihnen
eine neue pharmacevtische Nomenklatur zur
Probe mitzutheilen, und wünschte daß Sie sol¬
cher eine Stelle in Ihren Journale vergönnen
möchten *).

O 2 Vom

*) Ich erhielt diesen Aufsatz zu spstt, er soll aber
im nächsten Stücke erscheinen. Der Verf. folgt
im Ganzen Herr Prof. Gren.

Es ist freylich wahr, daß die Benennungen der
pharmaccvltsch » chemischen Prstoarate ganz das
Gcprstge ihres Zeitalters tragen; ob aber eine
neue Nomenclatur nicht mehr schädlich wie nütz¬
lich sey, ist noch die Frage. Die alten barbari»
sehen Namen haben doch einmal das Bürgerrecht
erhalten, sind überall aufgenommen, und be¬
kannt, und jeder weiß was fle bezeichnen. Viel
Irrthum ist noch nicht dadurch veranlaßt morden,
denn schwerlich wird Jemand die klares lalir
sminonizci marrizl. dcnLrocvs martis, den Kcr.

msz erc. für Pflanzen, oder thierische Produkte
halten.

Es wäre freylich gut, wenn wir «ine neue
zweckmäßige pharmaceutische Nomenclatur bc-
sstßen, aber man? müßte eS auch verstehen ihr
Geltung und Dauer zu verschaffen. Aber
leider! befürchte ich, daß wenn man hier einmal
anfstngt zu rcformircn, daß dann des Rcformi-
rens kein Ende würde, und mir in Kurzen bald
zehn pharmaccvliscbc Nomenklaturen haben wer»
den; und dann wehe! den Aerzten, den Apo«
thckcrn und den armen Kranken! Es wird denn
wohl manches Versehen passircn. Nur ein Col-
lcgium medie. wie z. B. das preußische wäre im
Stande eine Nomenclatur gültig zu machen.



Vom

H e r r n A ^ ^
in L * *

5^czt beschäftige ich mich mit einer vorthcil-
hasten Methode, das phosphorsaurc Queck¬

silber zu erhalten. Ihre Bereitungsart ist sehr
vorzüglich, aber auch sehr kostspielig. Ich
löse Quecksilber in Salpetersäure auf, und wer¬
fe nach und nach gebrannte Knochcncrde hinzu.
Bis jezt war ich noch nicht im Stande das
phosphorsaure Quecksilberauf diese Art ganz
rein zu erkalten, doch soll es mir hoffentlich
noch durch fortgesczte Versuche gelingen.

Auch ich habe die Gioberlsche Methode ver¬
sucht, den Phvspbor aus dem Urin zu bereiten,
und sinde sie ebenfalls nicht anwendbar :c.

Daß die schlechte xdarmacevtische Nomenklatur
den Fortschritten der Pharmacie schade, ist grund¬
falsch — die Erfahrung zeigt das Gegentheil,
Doch davon ein andceesmal mehr.

Antn. d. Hcraueg.

Vom
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Vom

Herr n I u ch
in Berlin.

^err Obcrsanitatsrath Hermbstadt hatte die
Güte mir folgende Bemerkungen mitzu¬

theilen, die ich Ihnen hierdurch melde, i) Ei-?
ne verbesserte Bereitungsart der Schwe-
selmilch. Vier Theile schwefelsaures Pflanzen¬
alkali oder sogenannter l^artams vitriolatus
werden mit einem Theile Kohlcnpulvcr ver¬
mischt, und in einem bedeckten Tiegel geschmol¬
zen. Die erhaltene Masse wird hierauf in
Wasser aufgelöst, und hierauf zur Abscheidung
der noch unzcrlcgten Kohle hingestellt. Die
Auflösung hat eine grüne Farbe, und laßt eine
flockigte Substanz fallen; wenn dieses geschehen
ist, wird sie filtrirt, und mit verdünnter Schwe¬
felsaure niedergeschlagen. Der Pracipitat ist
die schönste Schwefelmich.

2) Vollkommne luftsaure Potasche.
Die gereinigte potasche laßt man in einem

O z Zim-
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Zimmer, wo geathmet wird, oder in einem
Laboratorio wo viel Kohlen brennen, zer¬

fließen, und an einem temperirten Orte so

lange stehe», bis es wieder trocken worden,

dann löst man sie in destillirtem Wasser aus,

und laßt die Auflösung anschießen. Sie kry,

stallistrt sich leicht, und schmeckt in diesem

Zustande gar nicht wie Laugensalz, sondern

wie Gyps.

VI,
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Litteratur.

Uscktr'kiAe?u den (?rund?ÜAen der neuern
cl^elnilclren 1?iieorie. (Zelielert von
Alexander dilileo1au8 8elrerer,
^-lit^Iiedo inclrrerer Aelekrten Oesed.
^Li^5ten. einiAen l8szclrriclrten
von I.svoilier8 Reizen und einer tsbellsri.
selien s)ederlicdt der neuern cliemilclien
?.eicken, len» ke^ (?öj?serdt 1796.
8. 562 ncbd N.eZider.

ir dürfen mit Recht unsere Leser auf diese
wichtige Schrift aufmerksam machen, die

einen großen Schatz von neuen Vorstellungen
enthalt. Der gelehrte Vers, liefert hier nicht
blos Berichtigung verschiedener Satze seiner
Grundzüge der neuern Theorie, sondern tragt
alle ihm bekannte Thatsachen nachdie er seit
der Herausgabe jener Thatsachen aufgefunden
hat. Auch die Litteratur hat einen reichlichen
Zuwachs erhalten.

Aeußerst merkwürdig und der nahern Prü¬
fung werth sind die Vorstellungen des Verf.

O 4 von



von dem Licht - lind Warmestoffe — Nachdem
er zuerst eine wenläuftige Untersuchung der
Frage angestellt, ob die Natur der Warme
von der des Lichts unterschieden sey, welche ver¬
neinend ausfällt, so gebt er weiter und sucht
die Jinmaterialitat des Lichts-und Warmcsiosss
darzuthun; diese ganze Abhandlung ist mit ei¬
nem Scharfsinn geschrieben, den jeder gewiß
schätzen wird, wenn er auch selbst dem Verf.
nicht ganz beypflichten sollte. Wir würden
unsern Lesern einen Auszug vorlegen, wenn es
der Raum verstattete, und wir nicht voraus¬
setzen dürften, daß jeder Freund der Chemie
sich nicht schon ohne dies das Buch anschaffenwürde.

Ueber die neuern Gegenstände der Chemie.

Achtee Stück. Vorzüglich über die

Verhältniste der Strontianerde und quan¬

titative Ordnung der Metalle, von I. B.

Richter, O. und K. P. Berg-Probie-

rer, der königl. GroSbrittanischen Socie¬

tat zu Gsttingen, und der cburfürstl. bayer-

schen Academie der Wissenschaften zu

München Mitglied. Brestlau, Hirsch¬

berg und Lista in Südpreußen, bey

Ioh. Fr. Korn dem Aeltem 1797»

S. izz. 8»



Wir zeige» unser» Lesern blos die Fort¬

setzung dieser Schrift an.

Chemisch - pharmaceutische Abhandlung über

die Güte und Verfälschung einfacher und

zusammenaesezter Arzneymittel, in vor¬

züglicher Rücksicht auf manche noch un-

bekannte Verfälschungen, abgefaßt von

Johannes Schaub, der Arzneygel.

Wundarzney und Entbindungskunst Dok¬

tor. Casiel bey Joh. Heinr.G.Griesbach

1797. S. ltch. 8.

In dem vorigen Hefte unsers Journals ha¬

ben wir eine Schrift unter dem nämlichen Titel

angezeigt, die kaum eine Anzeige verdiente;

wir bemerkten zugleich, daß auch der zweyte

Theil derselben erschienen sey. Zu unserm

großen Vergnügen müssen wir aber unsern

Lesern sagen, daß dieser vermeintliche zweyte

Theil gar nichts mit jener Schrift zu thun hat,

sondern ein für sich bestehendes Werkchcn ist,

welches auch einen ganz andern Versasser hat.

Der Verfasser jener Schrift war ein gewisser

Herr Grundrecht, der Verfasser dieser Schrift

ist Herr v. Schaub.

Kürze, Deutlichkeit, gute. Auswahl'em¬

pfehlen die Schrift des Herrn. Schaub recht

O 5 sehr,



sehr, auch findet man wirklich manches Neue
und Eigenthümliche,Da wir vermuthen dür¬
fen, daß die mehrsten Apotheker sich dieselbe
anschaffen weiden, so halten wir eine weitläuf«
tige Anzeige für überflüssig.

Almanach oder Taschenbuch für Scheidekünst-

ler aus das Jahr 17^7. Mit einem

Kupfer. Weimar, kl. 8. 208. S.(i2 gr.)

Die Einrichtung ist unverändert geblieben,
ausgenommen daß bey den Monaten wieder die
chemischen Arbeiten angezeigt find.

Erster Abschnitt. Forlsetzung der kleinen
Bemerkung aus der Chemie. Krystallifirte
Phosphorsaure — wurde durch Zufall erhal¬
ten. Behandlung der trocknen Schwefclleber
mit Sauerstoffgas— ein merkwürdiger Um¬
stand , daß die Schwefelleber ohne Feuchtigkeit
nicht auf den Sauerstoff der Luft wirkt. Zin¬
nober ohne Feuer. Zufallige iExplofion bey
der Reduktion des Spießglanzmetalles aus der
Spießglanzasche. Krystallisation des LeinölS,
Verhalten des Phosphors zum Sauerstoffgas.
Atmosphärisches Stickgas u. f. w.

Zweyter Abschnitt. Weitläustigere Auf¬
sätze. Einige Bemerkungen über die Apotheker-
Verordnung der östereichischen Lombardep. Vom
Herrn Prof. Titius in Wittcnberg: ei» lesens-

wer-
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werther Aufsatz. Beytrag zur Vcrsüßung der

Sauren und der Entstehung des Aerhers, vom

Herrn Prof. Göttling — enthalt sehr artige

Bemerkungen. Besondere Wirkung der über-

gesäuerten Salzsaure als Dunst, auf verschiede¬

ne thierische Körper. Vermischte Bemerkun¬

gen, von» Herrn Apotheker Lucas dem jüngern

in Cleve. Bemerkungen über eine verbesserte

Kühlanstalt, und einige Versuche über die Tren¬

nung der Phosphorsaure aus den Knochen,

durch salpetersaures Quecksilber. Vom Herrn

Prof. Gadolin. Beschreibung einer sehr beque¬

men Decantirmaschine. Vom Herrn Heinrich

Reichsfreyherrn von Müller zu Lengsfeld.

Anwendung der Sauerstoffluft zur Unterhal¬

tung einer Leuchtgerathschaft. Da wir ver¬

muthen dürfen, daß dieses Taschenbuch sich in

den Handen unserer meisten Leser befindet, so

dürfte eine ausführlichere Anzeige überflüssig seyn.

Le^tr'sZe?ur kki^iik un6 Skemie. Von

D.H. Hink. Doktor 6er ^r^ne^Aekakrrt.

Leit un6 ^Velnveixlreit, or6entk. Lroflefl.

Hör 6er Ustur^esckickte, Ltreinie un6

Lotsn. Tu L.olloek, 6er Köni^I. (Zelell-

HeLsü 6er XVissenlekizssen ?u LöttinAen

Oorrelpon6enten, 6gr nsturforsclien6en

Selellsetrsü TU Icns, 6sr L.eZenzh. t>o-
tsnr-
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tZiiiiÜicii (?e5ellichass d'chrLNMitAÜesteto.
Kollock uiiä s.eip?.iA l,e/ Larl Lstiist.
8ti1er 1797. Zweite.? 8tücle. 8.222,
Veit des 8tiick. 8. 172. Z.

Diese schätzbaren Beyträge werden gewiß
jedem Naturforscher ei» sehr willkommenes Ge«
schenkseyn.Mit tief eindringendem Philosoph!»
fchen Geiste untersucht und prüft der Verf. die
Grundlage» der Raturwisscnschaft, beleuchtet
die Irrthümer, enthüllt die Wahrheit, und
vervollkommt so das Ganze.

Das zweyte Stück enthalt Beobachtungen
und Betrachtungen über den Warmestoff, so
wenig uns auch hier der Raum erlaubt, einen
ausführlichen Auszug zu liefern, so wenig kön¬
nen wir uns doch enthalten, die Theorie
des Wärmestosscs, welche der Verf. annimmt,
ganz kurz zu berühren. Der Vers, «immt
an: 1) der Warmestoff sey eine besondere Ma¬
terie, ohne merkliche Schwere, welche lang¬
sam bewegt, durch alle Körper zu dringen ver¬
möge. 2) Diese Materie sey flüssig, und ela¬
stisch; z) der Warmestoff sey fähig drey vet>
schieden? Arten der Bewegung anzunehmen.
Mit der ersten bewege er sich äußerst schnell in
geraden Linien, werde dem Auge durch die
Empfindung des Lichts merkbar, und vermöge
nur durch die durchsichtigen Körper zu gehen-

E«



Er Heisie dann Licht. 4) In diese erste Be¬
wegung werde er unsern Kennrnissen zu Folge
gebräche: 2) wenn er i» einem Körper sehr an¬
gehäuft werde, d>,>wenn eine iniuge chemische
Verbindung vorgehe, wobey eine große Menge
desselben plötzlich entwickelt werde. 5) Das
Verbrennen geschehe, wenn sich die Basis der
Lebensluft imt einem Körper verbindet , und da¬
bey, entweder aus dieser Lust selbst, oder aus
dem brennbaren Körper Wärmcstoff entwickelt
werde. 6) Die zweyte Art der Bewegung,
worin der Warmestoff gesczt werden könne , sey
solche, wo er beträchtlich schnell in geraden Li¬
nien fortgehl, aber dabey dem Auge durch die
Empfindung des Lichts nicht merklich wird.
In diesem Zustande heißt er strahlender
Wariaestoff. 7) Mit der dritten Bewegung
verbreitet er sich langsamer, und nach allen
Seiten in den Körper. 8) Der Wärmcstoff
habe ein Bestreben, sich gegen die Richtung
der Schwere zu bewegen, wodurch seine Schwe¬
re unmerklich und in manchen Fällen scheinbar
negativ werde u, s. w. Den durch Reiben ent¬
wickelten Wärmestoff leitet der Verf. von einer
entwickelet, und nachher zerseztcn elektrischen
Materie ab.

Das dritte Stuck enthält Beytrage zur
Philosophie der Physik und Chemie, der Verf.
sucht vorzüglich hier der Physik und Chemie
ihre Grenzen abzustecken und ihre Theile anzu¬

geben-
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geben. Jeder, der diese Abhandlung liest, wird
von dem wichtigen Einfluß der kritischen Philo-
sophie aus die Naturwisscnschast überzeugt wer¬
den , und mit lebhaftem Jntresse den Untersu¬
chungen des Verf. folgen.

Herrn B. Lagrange vollständige Apothe¬
kerwissenschaft.Dritter Thei l. Bo¬
tanik. Aus dein Französischen über-
sezt. Leipzig bey Baumgärlner 1797-
S. 565. 8.

Das Urtheil welches wir von dem ersten
und zweyten Bande dieser Schrift gefallt ha¬
ben, finden wir auch hier noch bestätiget. Ge¬
genwartige Botanik ist so unzweckmäßig und
mangelhaft, daß wir einen jeden bedauern, der
sich das Werk angeschafft hat.

Wir wünschen von Herzen, daß in Zukunft
kein solches seichtes Werk mehr erscheinen möge,
und ha'wn es für lehr überflüssig auch nur ein
Wort noch darüber zu verlieren.

Guyton Morveau allgemeine theoreti¬
sche und praktische Grundsätze über die
sauren Salze oder Säuren, zum Gebrauch
für Chemisten, Aerzte, Apotheker, Künst¬
ler und Fabrikanten. Aus dem Franzö¬
sischen übersezt und mit Anmerkungen ver-

sehen
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sehen vonDavid Ludwig Bourguek,

der Weltweisheit Doktor. Mit einer

Vorrede begleitet von Doktor S ig i öm»

Friedr. Hermbstädt. Königl. Ober«

sanitätsrath und Professor zu Berlin.

Berlin bey Gottlieb August Lange 1796.

Erster Band. S. 58». 8.

Gegenwärtige Schrift ist aus der vortrefli-
chen LuL^clvpe^ie mechczcii^ue i^e Lb/.
mie etc. des Herrn Guyton Morveau über-
sezt worden, und das chemische Publikum wird
dem Herrn v. V. allen Dank für die so gutgc-
rathene Nebersetzung abstatten.

Einleitung. Begriff von der Saure, und
Einteilungen.

Erster Abschnitt. Erstes Hauptstück.
Von der Schwefel - oder Vitriolsaure. Zuerst
handelt der Verf. von den Kennzeichen dieser
Saure, dann von der Zeit wo man die Vitriol¬
saure gekannt hat, hierauf von den zur Dar¬
stellung der Vitriolsaure gebrauchlichenPro¬
cessen, endlich von der Art die in einer gegeb¬
nen Quantität Vitriolsäurc enthaltene wirkliche
Saure zu schätzen. Hierauf handelt er von ih¬
ren Bestandtheilen, von ihren Eigenschaften
und Verwandtschaften, und von ihrer Wir¬
kung auf öligte Körper. Zweytes Hauprstück.
Von der rauchenden oder eissgten Vitriolsaure.
Drittes Hauptstück. Von der flüchtigen Vi¬

triol-
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triolsäure.' Viertes Hauptstück. Bon der
Verbindung der Schwefelsauremit den andern
mineralischen Sauren.

Zweyter Abschnitt. Erstes Hauptstück.
Von der vollkommncn Salpetersaure. Von den
Orten, wo der Salpeter gefunden wird. Von
der Art den Salpeter aus der Erde zu gewin¬
nen. Von der Abschcidnng der Saure aus dem
Salpeter. Von den Verwandtschaften der Sal¬
petersäure. Von der Wirkung der Salpeter-
saure auf die Oele. Zweytes Hauptstück. Von
der eisigten Salpetersäure. Drittes Haupt-
stück. Von der phlogistiiirtenSalpetersäure.

Dritter Abschnitt. Von der Salzsaure.
Erstes Hauptstück. Von der gemeinen Salz¬
säure. Von der Wirkung der Salzsäure auf
sauligte Miasmen. Zweytes Hauptstück.
Von der übersauren Salzsäure. Drittes Haupt¬
stück. Von der Königssäure. Von der Berei¬
tung der Königssäure, i) Durch Destillation:
2) durch die Auflösung; z) durch Zusammen¬
gießen; durch Jmprägnation. Von der Na¬
tur und den Eigenschaften der Königssäure.
Zusätze. Sie enthalten thests eigenthümliche,
theils von andern gemachte Verbcsserungen,
oder neue Aufschlüsse n. d. gl.

Dem zweyten Theil sehen wir mit Verlan¬
gen entgegen.



VII.
N a ch r i ch 'k e n

aus

dem Leben des seel. Konrad Christians
Apothekers in Kiel *).

er seel. Konrad Christian»' war den 9ten
August 1752 zu Kiel geboren, woselbst

sein Vater Apotheker war. Schon im Jahr
den 29. Iim, starb derselbe, da also der

junge Christiani noch nicht volle iz Jahre alt
war. Er widmete sich dem Berufe seines Va¬
ters zuerst im mütterlichen Hause, und dem¬
nächst zu Magdeburg bis Ostern 1751, da er
nach Potsdam gieng. Im Jahre 1752 war er
Provisor in der Schneebergischen Officin des
durch seine Schriften bekannten I). Zimmer-?
Mann; nachher conditiomrte er zu Slolpe, Neu¬
stadt unweit Dresden, und Erfurt, bis gegen
das Ende des Jahres 1755 da er wieder in die

Officin

") Vom Alch?ater und Awf. Hensler aus den
SHleswlg-Holskeinischcn Plovlnzialberlchten >7?6«

lV.Vand.-.St. P
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Ossicin seiner Mutter zurückkehrte, und, nach-
dem er im Aprill 1759 war craminirt worden,
die Ossicin seiner Eltern i» einem Zustande über¬
nahm, welcher die mcnschmöglichste Anspan¬
nung seiner Kräfte erforderte.

War auch je stilles, beharrliches und ein¬
förmiges Wirken nölhig, so war es in seiner
Lage nöthig, in der ich ihn schon seit 1756 ge¬
kannt und geehrt habe. Sein Wirken war mit
großer Kenntniß und mit der genauesten Prü¬
fung in Ansehung der Güte und mit der sorg¬
fältigsten Bearbeitung in Ansehung der Berei¬
tung der Arzneymittel verbunden. Die Aecht-
heit und die Güte, die so oft in den Arzneymit¬
teln vernachlässigt wird, kann man nicht schär¬
fer und gewissenhafter beforschen; so daß Ma¬
terialisten und Laboranten seine genaue und feste
Kritik ehrten, aber auch scheuten.

Sezt man dazu seine große Frugalität, sei¬
ne unermüdete Arbeitsamkeit, seinen Geist der
Ordnung und festen Sinn ohne Menschcnfurcht,
seine Pflicht aiifs gewissenhafteste zu erfüllen-
so hat man das treueste Bild von ihm, wie er
in seinem Berufe, und übrigen Verhältnissen
als guter Bürger war. Es dauerte lange, be¬
vor er alle Mängel crsezte, alle Schwierigkeiten
besiegte; aber durch Festhalten an seiner Pflicht
kam er doch endlich dahin, wozu andere durch

schlaue
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schlaue Erwerbkünste oft leichter gelangen, er
kam dahin, daß er ZU einem Wohlstand gelang-

- te, von dem, wie derselbe zunahm, sein Wohl¬
wollen auch andern, erst einen geringern, und
allmählich einen größern Antheil zufließen
ließ.

Für seinen Beruf lebte er indessen immer¬
dar ganz. Er war ihm Geschäft, aber auch
zugleich Erholung seiner Nebenstunden. Was
neues in! demselben entdeckt war, las er, prüf¬
te er, und bcniiztc was er wirklich thunlich und
benutzbar fand.

Da der würdige Mann mit der Zeit einige
Muße mehr bekam, so verwandte er sie zu klei¬
nen Aufsätzen, wovon einige sich in Crells
Zeitschriften finden. Wie er überhaupt aber in
seinem Berufe dachte, zeigte sich nirgend augen¬
scheinlicher, als in einer kleinen Schrift, die er
1790 drucken ließ. Es war vor ein paar Jah¬
ren ein sehr verändertes neues Londner Apv-
lhekerbuch herausgekommen,das, bey der
noch herrschenden Anglomanie, mit ausschwei¬
fenden Lobsprüchen als ein Muster gepriesen
worden war. Dies bewegte ihn, eine scharfe,
aber doch äußerst billige Censur desselben abzu¬
fassen, die er, ohne seinen Namen, unter dem
Titel: Etwas über das neue Londner und
andere ApolhekerbücherHamburg bep He-

P 2 rold



rold 1790 drucken ließ, und dem Collegio me-

dico zu Kopenhagen zueignete.

In den leztern Jahren arbeitete er an dev

Verbesserung des dänischen Dispensatorium.

Im Namen des Collegii medici forderte ihn

der berühmte Leibmedicus von Berger dazu

auf. Auch nach desselben Tode hat das Colle-

gium nochmals seine Beytrage verlangt, und

so viel ich weiß, sind dieselben noch vor seinem

Ableben eingeschickt.

Außer seinem litterarischen Verdienste, und

dem Verdienste ein gewissenhafter Apotheker

gewesen zu seyn, hat er aber noch mehrere um

unsere Stadt, als Bürger derselben.

Er war bey seinem Leben auf mehr als eine

Weise der kielschen Stadtschule, und dcrern Leh¬

rern wohlthatig, vorzüglich dadurch, daß er

drey Jahre lang vom Jahr 1781 an, einem die¬

ser Schule nothwendig gewordenen vierten Leh¬

rer eine Besoldung von 100 rthlr. jahrlich

gab.

In seinem lezten Willen hat er noch wohl¬

thätiger für diese Schule gesorgt.

Als unser Herr Prof. Weber das hiestge

klinische Institut errichtete, wobey außer den

Hausbesuchen der kranken Armen auch noch für

Noth-
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Rothlcidende, die einer besondern Pflege bedür¬
fen , unser Krankenhaus gekaust und eingerich¬
tet ward, erwies sich der gute Ehristiani zuerst
und in mehr als einer Absicht, aber auch da¬
durch bchülflich, daß er die Arznepmittclfür
die Armuth nach einer so herabgeseztcn Taxe
verließ, daß sie etwa nur den Einkauspreis be¬
trug. Ein schönes Exempel, dem auch die
andere Südhcnsche Apotheke folgte.

Er bat die Aerzte oft, zu den Kranken zu
gehen, die er ganz mit Arzney und jeder fönst
nöthigen Beyhülfe versorgte; lieferte auch in
der lczten Zeit den armen Kranken allen Wem
und Weinessig ohne Entgelts

Der Verarmten, und der in Gefahr der
Verarmung stehenden nahm er sich von jeher
überaus thatig an, er sorgte aber auch für den
verschämten Dürftigen, dessen Noth man nach¬
spüren muß, nicht minder wie für den, dessen
-Bedürfniß laut von ihm selbst angekündiget
wird.

Lange schon hatte er durch Wohlthun im
Stillen sich thätig erwiesen, als das Armen¬
direktorium den i. Nov. 1791 die Nothwendig-
wt der Verbesserungen des Armenwesens uns«

P Z re»
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rer Stadt dem Publikum vor Augen legte.

Es machte dieser Aussatz nicht die Sensation

bey unsern Bürgern und Einwohnern, die er

wirklich verdiente. Bey einigen aber machte

er ihn: und dabey war unser Chrisiiani. Er

verband sich mit dem Kirchenjuraten Tamsen,

dem Stadtschreiber Tamsm, den Kaufleuten

Thomsen »>nd Beraer, und dem Mahler

Bünsow, die unterm 16. Jun. 1792 Vor¬

schlage beym Armendircktorio angaben, welches

dann diese billigte und ermunterte, und da bald

viele andere von der Bürgerschaft hinzutraten!

so entstand daraus die Gesellschaft freywilliger

Armcnfreunde, die gegen das Ende 1792,

die Einrichtung ihres Instituts publicirte,

und mit Anfang Juni 179Z in Wirksamkeit

sezte.

An dieser Gesellschaft und den Einrichtun¬

gen derselben, hat der verstorbne Christian!

bis an sein Ende mit rastlosem Streben Theil

genommen. Die Versammlungen der Gesell¬

schaft waren, bis zum Ankaufe und Einrichtung

des Hauses zur Armenanstalt, in seinem Hause.

Er war vom 1. August 1792 bis im Juni 179;

Archivar derselben. Er gab im Jahr 179Z'

200 rthlr. zur ersten Einrichtung der Anstalt

her. Sein lezter Wille aber hat noch

größere
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größere Summen zu wohlthätigen Absichten
bestimmt.

Der Armenanstalt stnd 200 rthlr. vermacht,
mit der Bedingung, fürs erste noch mit den
Zinsen eine sich hier aufhaltende Person, die
schon bey Iahren ist, auf gleiche Art wie die
eingezeichnetenArmen zu versorgen; ferner
loo rthlr. für einen Gegenstand der Armenpfle¬
ge, der gerade eines gewissen Aufwandes be¬
darf. Dann vermachte er 12; rthlr., wovon
die Zinsen zu Prämien für solche Personen, de¬
nen arme Kinder in die Kost gegeben worden
sind, verwandt werden sollen, wenn diesen Kin¬
dern bey der Konfirmation das Lob des Fleißes,
der Frömmigkeit und guter Sitten ertheilt wird.
Endlich hat er noch ein Capital von 500 rthlr.
ausgesezt, wovon die Einkünfte jährlich be¬
stimmt sind, das gänzliche Verarmen arbeitsa¬
mer Personen oder Familien zu verhüten, oder
auch solcher, die ohne eigene Schuld Z. B.
durch Feuer oder Wasser Schaden erlitten
haben.

Diese Denkart des redlichen Bürgers und
thätigen Christen — das war er von ganzem
Herzen — diese Denkart, die er lange im
verborgenen ausgeübt hat, erkannte man denn

P 4 ficht-
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sichtbar auch hieraus noch nach seinem To¬

de, der »ach vielen und langwierigen Leiden

den 22. December plöglich durch einen Schlag-

fluß erfolgte, nachdem er noch an demselben

sehr rauhen Zage unb noch eine Stunde vor¬

her Geschäfte der Pflicht und Liebe besorgt

hatte. Friede! seiner Asche.

VIII,



VIII.

Vermischte Nachrichten»

F>a ich noch immer sehr mit Briefen von Ge-
hülfen bestürmt werde, welche von Zeit

zu Zeit Condiliou suchen, meine überhausten
Geschäfte mir aber nicht erlauben, einem jeden
dienen zu können! so muß ich hier nochmals
bitten, mich mit dergleichen Auftragen zu ver¬
schonen, oder mich wenigstens nicht mit z bis
4 Unfrankirten Briefen heimzusuchen, ein Fall,
der sich mehrmals ereignet hat, wenn ich ver¬
hindert wurde, den ersten Brief sogleich zu be¬
antworten. Ich diene gerne jedermann, so
viel ich kann — aber Leute, die ich nicht nahe?
kenne, kqnn ich unmöglich geradezu em¬
pfehlen.

Der Herausgeber,

Es ist Jemand gesonnen, ein in dem beste»
Stande und Betriebe stehende chemische Fels
drik und Merkantil Geschäft käuflich abzu¬
lassen, wobey ei» in Chemie geübter Apothe¬
ker ein sicheres Etablissement und Auskommen

P 5 iw



finden würde. Nähere Nachricht kann ich da¬

von ertheilen, wenn man sich in frankirten

Briefen an mich wendet.

I. B. Trommsdorsf.

So eben erfahre ich die wichtige Nachricht,

daß unser verdienstvoller Klaproth in Berlin

in dem Leucitt eine Menge Potasche gesunden

hat — dieses Laugensalz gehört also nun nicht

mehr ausschließlich dem Pflanzenreiche zu.

Dieses Jahr wohnen meinem chemischen

Institute bey: Herr von Alten aus Berlin,

Herr Drechsler aus Zellerseld, Herr Hoch¬

muth aus Salzburg, Herr Lavaler aus Zü¬

rich, Herr Volk aus Quedlinburg, HerrWitt aus Thorn.
I. B. Trommsdorsf.



Verzeichniß

der

in dem ztm und 4ten Bande enthaltenen Ab¬
handlungen und Beobachtungen nach den

Schriftstellern.

I^Oio römische Ziffer zeiget den Band und die folgenden Stdck«
und Seite an.)

Abbildung. Brief IV. i. Et. 287.Anekdoten III. 1. St> z;y- IV. 1. St. Z47,
Anonymus. Ueber die Brandassekuration unter

den Apothekern Deutschlands, III. i.Sl. Z7.
Vom erlaubten Betrug, in. -.St. 9z.

-- Ueber das Sclbstdispenstrcn der Aerzte, III.
St. -6.

— Ueber die Wintersche Rinde, III. -. St.
— Versuch die Erscheinungen des Lichts zu erklären«

in. 2. St. 186.
— Beytrag zur KaraktcriKlk der heutigen Apotheker

in. St. z.
>— Geschichte eines Apothekers, III. ».St. Z9. IV.

2. St. gz. Bemerkungen über die österreichischePiovlnzialpharmacopoe, ebenda s. 61.
A " inL ' Brief, IV. -. St. -08.

Armct. Ueber die Basis der Salzsäure, lv. >. St.
-75.

Arzt. Versuch einer systematischen Anordnung der
Gegenstände der reinen Chemie, in. r.St.z;-.

Athanastus. Ueber die Mccrz«lebel, in. 1. St.
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B.

Vagen. Versuch mit dem Braunstein, ltt. St«
zz6.

Balz Wohlfeilere Bereitungsart des schweißtrcl«
bcnden Svießglanzes, und der reinen Salpetersäure,
lli. i. St. 100.

Vartholdi. Versuch über die zusammcntichcndcn
Stoffe, IV. «.St. 266.

Vceancr Handbuch für Apotheker und Scheide«
künstlcr, Hl. 1. St. zaz.

Wender. Brief, III-St. zu.

Berlinisches Jahrbuch der Pharmacie, IN. i.St.zzz.
IV. 1. St. zo6.

Bert holtet. Beobachtung über die Thatsachen, die
man der antiphlogisilschen Chemie entgegengestellt
hat, IV. 1. St. -7>.

Bertholet. Von dem Gebrauch des blausaurcn Al-
kali in der Färberei,, III. 1. St. zc,;.

Beschreibung einiger ausländischen Arzncymittel
aus dem Pflanzenreiche, >>1 2. St

Blaer. Bequeme Methode um kleine Quantitäten von
Niederschlägt!, genau zu sammeln, IV. 1. St. 277.

— Untersuchung der heißen Quellen auf Wand, IV.
1. St. 275.

Bremser. Von dem Hoffmannischcn Spießglanz«
kalk mit Schwefel, IV. 1. St. 152.

Bucholz. Hinige Bemerkungen pharmacevtlsch-
chcmtsche Gegenstände betreffend, IV. 2. St. >05.

Etwas über Hahnemanns Quecksilbcrkalk, und
ein bey der Untersuchung desselben neu entdecktes
Produkt, IV. i.Sl. zy.

>-- Taschenbuch, Ul. >. St. z;5,

C.

C- T. G. Pbarwaceutisches Handbuch über die Gü¬
te und Verfälschung der Arjncymlttel, IV. I. St.
ZZ9-

CvppcnS Brief, M-St. z-,5.
Crels
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Erell v. Neue Beweise für die Existenz des Brenn¬
stoffes, IV. 1. St. zy.

— Entwicklungdes Begriffs von Kohlenstoff, IV.
I. St. 282.

-- Ueber die Quelle des Wckrmeffoffs, ZV. z.Gt.-or»
— Ueber den Sauerstoff und Ssturc, UI. i.St- 297»
Curadau Zerlegung des Kochsalzes durch Blcokalk,

III. l. St. zc».

D.
^ D ^ Ein Wort über Apothckertaxen, ui. i.St. 15.
Dc Billcaud Versuche die Flubspathssture über-

Wert darzustellen,IV. i.St. 141.
Dei man, Troostivok u. s. Versuche über Priestlcys

sogenanntesdcphlvgistisirtcSSalpetcrgaS,!>l.i.St.
zoz.

Versuche über das Leuchten des Phosphors im
Stickgas , IV. s. St. 197.

— Versuche über die Gasart aus Vitriolsckure und
Alkohol, IV. 1. St. 266.

Versuche über die GaSartcn, welche ans der Ver¬
wischung starker Vitriolsflurc und Alkohol entstehen,
III. 2. St. zz«.

DeltcSkamp. Chemische Untersuchung der Kochsalz«
Mutterlauge, ui. i.St. z-z.

Drechsler. Reduktion der! Grane, Drachmen und
Unzen auf Lezimaltheilcdes Pfundes in Mcdizinal«
gewichl, IV. 2. St. na.

Dürr. Naturgeschichte des Moschus, IV. 2. St. i6r.
Duncam Nachricht von der Lorr-x Soxmicl, liu

r.St. -57.
E.

Ebermaier. Ueber die nothwendige Verbindung
dc» Pflanzenkunde mit der Pharmacie, IV. St»
Z-5.

Elvcrt Repcrtorlum für Chemie, IV. 1. St. z>7»
Etwas über die vollkommenen und unvollkommenen

Metallkalke zur Erklärung einiger problematischen
Erscheinungen, tv. s, St. 64.

Z.
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F.
Fontana. Zerlegung der ttnigl. Osmundc, M.

2. St, zgl.

Fourcrvy. Ueber das Glockenmctall, und über die
Mittel das Kupfer davon zu scheiden, III >. St.
29g.

— Untersuchung der Thränen» und Nasenfcuchtlgkcit,
III. i. St. 295.

— Ueber die Salpetcrprüfuug, III. -.St. ZZ4.

Fuchs. Bemerkungen über das phosphorsaurcäQueck»
silber, lil 1. St. zo?.

— Beytrag zu der Abhandlung über das Natrum
der Alten, IV. 1. St. 129.

G.

Eadolin. Untersuchung einer schwarzen schweren
Steinart aus Dttcrby bey Roßiagcn, IV. 2. St.
192.

Gidbes. Von der Verwandlung des Fleisches in
Fett, II>. >. St. zvz.

Glodert. Ueber die Verbindung des Sauerstoffs
mit der Vltriolsäurc, III. 2. St. zz6.

Eirtanner. Ansangsgründc der antiphlogistischcn
Cbemic, III. 2. St. Z7>-

Geschichte eines Apothekers, III. s.St .Z9. IV.
2. St gz.

Gmelin. Untersuchung des Wassers von einem was,

sersüchtigcn Knaben, IV. -.St. 198.
Göttling. Almanach für Scheidekünstlcr, III. 1. St.

zsi.
— Bemerkung über das phosphorsaure Quecksilber zc.

III. 1. St. Z21.
Krystallisation der Bleyglätte, IV. i.St. 266.
Taschenbuch für Scheidekünstlcr, IV. 1. St. zog.

z. St- 2 ,g.
Gratschef. Veredlung des Kornbrandcweins, III.

1. St. 29-.
Gren. Grundriß der Chemie >. Theil, IV. 1. St.
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Gren. Ssssematlsches Handbuch der Chemie, III.
i. St. zz?> IV. i. Gt. 296.

Grüner. Tabellarische Uebersicht, der Salze, Iv.
>. St. z>6.

— Brief, cbcnd. 2. St. Zg6.

H.
H. A. V. Nothgcdrungene Bekanntmachung, IV.

1. St. 19.
Haas. Zerlegung des Blebcrgeils, IV. i.St. 19z.
Hagen. Grundsätze der Chemie d. Vers, erlllutert,

IV i.St. zai.
Hahnemann Apothekerlcxicon, III. z. St. z;y.
Halle. Versuch einer neuen Theorie der Assimilation,

III- -.St- ZZ5.
Haßcnfrajy. Ueber die Bereitung der Phosphor-

sauren Soda, III. 1. St. 296.
— Zerlegung der Steinkohlen, III. -.St. zzy.
— Zerlegung des Jamcspulvcrs, IV. i.St. 27s.
Hauch v. Versuche mit Phosphor, III. i.St. zvl.
Hecker. Von dem Bernssein, III. 1. St. 277.
Hecht. Besslltigun» der Versuche über den rothen

Schörl, IV. 2. St. 193.
Heller. Nichtleuchten des Phosphors im Salpe¬

tergas.
Hercht. Brief, III. 1. St. zoy.
Hermbssssdt. Anleitung zur Untersuchung der Vc«

gctabilicn, IV. i.St. 265.
— Bemerkungen über den Weinessig, III. i.St. 91.
— chemischeUntersuchung der Königschinarinde und

Verglcichung der gefundenen Resultate mit denjeni¬
gen, welche die rothe und gemeine Chinarinde dar¬
geboten haben, IV. i. St. ?z.

Heycr. Bemerkungen über den Rhabarberbau, III.
- St. z-z.

— Nachtrag zu den Untersuchungen über das phas-
phvrsaurc Quecksilber, III. St. 282.

Hildcbrandt- Anfangsgründe der Chemie, III.
1. St. gZ5.

Hil-
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Hild raubt' Bestimmung des Begriffs von Sal¬
zen, III -.St. zz?.

Versuche über das Leuchten des Phosphors im
SalpererstoffgaS, IV. -.St.-94.

Versuche über die Zusammensetzung des flüchtigen
Laugensalzes, III.-. St. zzz.

— Von dem Nichllcuchtcn des Phosphors im Stick«
stoffgüs, IV. t. St- -8-.

Untersuchung eines blauen Siegcllaks aus Ostindien,
III. 2. St. zzg-

Humbvld von. Neue Vorrichtung vermittelst mcl«
chcr Menschen sich Stundenlang in irrcspirabeln
Gasartcn erhalten können, IV. -.St. -c».

I.
Istger. Versuche über das Leuchtendes Phosphors tm

Gttckgat, IV. 1. St. -74.
Jordan. Ein neuer Beweis, daß der Apotheker oft

unschuldigcrwelse in Verdacht kommen kann, IV.
2. St. 5Z.

Juch. Brief, IV- -- St. 209.
>— Verbesserter Apparat zur Bereitung des Wasser«

stoffgas oder der brennbaren Lust, IV. -. St. 94.
— Chemische Untersuchung des Mundspeichels» IV.

s. St. i4>>
Ä.

Kastellayn. Ueber die Auflösung der ätherischen
Ocle im Alkohol, IV. i. St. -8-.

Kind. ChemischeUntersuchung des gepfefferten Fieisch-
schwammes, IV. 2. St. 1-4.

Kirwan- Anleitung zur Zerlegung der Erden und
Steine, III. -. St. Z41.

— Der Ackerbau »nd dlc Düngartcn chemisch be¬
trachtet, IV. 1. St. »70.

— Untersuchung des Strontlan, HI. 2. St. zz?.
Aluproth neue Versuche mit dem Oemantspath,

III. i.St. -98. Entdeckungeiner neuen metallilchen
Substanz, ebendas. Untersuchung des Wasser»
fliberS ebendas. Chemische Zergliederung des
CimolltS -99. Des Muracitts ebcndas.

Klap»
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Klaprvth. Zerlegung des Schwrispathes an? nassem
Wege» tV. s.St. iyz.

— Enrdccrung einer Menge Potasche im Leucltt, lV.
2. Gr. 2zo.

-- Bereitung des leichten Saltcltbers» 279.
— Bevträae zur chemischen Kenntniß der Mineral»

körper, lll 1 Gr. Z54
Klinge. Praktisches Handbuch für Apotheker ic. tV.

>. Sr. z>5.
Kbügetsein . Von der Verminderung der Nrzne»,

preise» lll. 2. St. z68.
. L.

tag ranze vollständige Apsthckerwlffcnschafti'ztcr
Theil, lv. >. St. ZZ4. 2. Gr. ->8.

LüMpadiUS. Reduktion des Titankalks» lv. t.St.
28Z.

Ueber den Kohlenstoff in der Hornblende, edend,
-84.

— ueber das Leuchten des Phosphors im Stichgas,
ebendas. 284

— Ueber das Verbrennen des Dlamams» ebendas.
276.

»^. Versuche über die Verwandtschaften des Sauer«
stoffs zu den Metallen, ebendas ozz.

^ Von einem flüssigen Schwefel, tV. 2. St. 200.
Landrianl- Von der Verbrennung der Diciman»

ten in Lebenslust, lll. 2. St. zzg.
Lav visier. Biographie» lv. !. St, Z4Y.
Lentin. Versuche über das Verhalten der Metalle in

Lebenslust, lll. >. St. 299.
Lichten Sein gefahrlose Bereitung der Salpeter«

naphte, IV. 1. St. 267.
Link. Bentnlge tur Phnsik und Chemie, 2. u. ztcs

Stück, !V, 2. St. 2!ii.
Grundlebrcn des Physik und Chemie, m. 2. St ^> 9.

--- Versuche über die sstuerüchcn vitriviischen, Und ei¬
nige Ooppelsalze, lv. >. St- 270

Versucbc über die doppelten Wahlverwandtschaften
M. 2. G. zst».

iv. Land. s. St. Q Ldwii-
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LowiN. Handgriffe beyder Bereitung bcs kryllallischen
äl-cnden tangcnsalzcs, IV. 2. St. >y<>

Methode den Alkohol «ans zu entwässern, IV.
1, Sr 28>-

— N ur Methode die Mtriolnaphte vollkommen vom

Weiugcistc zu beficycn, IV. 2, St. >9;.
— Setcidung der Strvntiaucrdc aus dem Schwer,

spatbe, M. r. St. 295. 2. St. Z54. IV. 1. St.

28a>.

Vc.'suche über d!c kaitmachenden Mischungen, IV.
2. St. 195.

— »cd« d«e Entzündung der geschwefelten Metalle,
IV. r. St. 282.

LüdgecS. Ueber den Tcbaschtr, III. 1. St. 21?.

M.

Marc. Bereitungsart des StickgaS liii <Zro?cn, HI.
2. St. ZZ5

Martins. Wanderungen der Franken und Thürin»
«er, >!I >. St. z;o.

Martin Graf von S. Bereitungsart der B.'utiaU-
pe in sehr kurzer Zeit, IN. 2. St. ZZ7-

Marin». Versuche über die Elektrizität, IV. 1. Sr.
274-

Ueber daS Verbrennen des Phosphors In verdünn»
tcr Luft, ebendas. 277.

Mayer in Stettin, von dem Verhältnisse dce Stron-
tiancrdc gegen die Säure, in Vcrgl. mit der
Kalkcrde, IV. 1. St. azi.

Mcver. Von der Königschinarinde und Vergleichung
dcrsciben mit der rothen und gemeinen Chinarinde,
lV. I- St. 2Z5.

Morveau. Die Schwefellebce als Cudivmetcr, IV.
1 St. 269.

— Allgemeine theoretische und praktische Grundsähd
über die sauren Salze, IV. 2. St 2>z.

Mons van, Bereitungsart des ätzenden Saimiai,

geikeS, III. St. 292-

M 0 n s
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Mans'van, Von der Zubereitung der salzfauren
Schwcrcidc, IV. 2 Er. 196.

>— lieber den Harn der vierfü^igen Thiere, IV. 2, St.
197. Kürzeres Verfahren Salben und Malier zu
bereiten» IV s. Gt 198.

Unter,'uchimq der Girtanerschen Mk!nnn4 von den
Bestandtheilen der Salckstn e, IV 2. St, 19;

— Bon 5er Zerlegung des Ammsiuats durch Subli¬
mat, III. St. Z40.

N-
N in P. Brief, IV. St. 2^6.

Nachricht von einer pbarmaccvtischen Tcfclischast
in Berlin, !V, -.St. 20;

— vermischte, IZI. r. St. z6-. 2. St- 210. Iv.
1. St. zS>.

Naumdurg. lieber einen pharmaceutisch politischen
Norschlag, lll. - Sl gz.

Naplon. Zerlegung des Silocrfahlcrz, lü. 2. St.
Z40.

Ncuffcr Brief, III. St. Z47.
Niltlng Brief, IV. 1» St. 29«.

O.

Oldcmann. Ueber die Zuckersäfte, lll. i. St.
IZO.

P
Parmc ntier. Abhandlung über die Düngungsmit-

tcl, Hl. 2. St. Z40

Pelletier. KepstallisatioN der luftleeren Schwerer-
dc, IV. 2. St 202.

— Versuche mit dem salzsauren Zinn, III. 2. St.
Z4--

— Versuäx über die Verbindung des Phosphors mit
Metastcn, IV. St. 200.

Versuche über das kohlensaure Gcwächsalkalt, lll.
». St. zc>z.

— Untersuchung »nd Bereitung deS Issukblau, IV.
St. 27z.

Q s Pcl-
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Pelletier. Untersuchung der lustsauren Schwcrerde,
IN, i. St. -96.

— Untersuchung einer phvSphvrcscircndcn Erde, I!I.
i. St, 29z.

Petckinann. Ueber die salzsaurc Schwcrerde, !>I.
i. St. aoo.

Piepenbring. Brief, lV. 1. St. 287.
— Ueber die neuesten Bereitungsarten der Arzney»

Mittel, ill, 2. St- z85.
— lieber die beste Bereitungsart des MndererscheN

Geistes, IV. 1. St. na.

R.

R"' Beytrag zur Schilderung einer antiken trhran»
stalt, III. 1. St. 8Z.

Rauchfuß. Chemische Untersuchung des Pestkran¬
kes, l!l- i.Sr. 189-

An »mund. Von der Wirkung des ungelöschten
Kalksauf PhvSpbor, lil, 1, St. -94.

Reboul neues Eudiometcr, IV, i. St. 272.
Repertorium der Chemie, Nl, 1. 291. 2. St.

zzz. IV- 1, Gt, 265 2, St, 190.
Richter Erktstrunii der hsstelndischen Entjündungs»

ueriuche, 111 >. St, 292.
— Ueber dir neuern Gegenstände der Chemie, 5>eS

Stück, Ili, 2. St. Z89- IV. i.St. Z24. 2. St.
212.

--- Neue Methode die salzsaure Schwcrerde auf eine
kurze und wohlfeile Art zu erlangen, IV. 2. St.
19z.

Gtöchyomctrie Fortsetzung, III, 1. St. zzu.
— W-e der solzsaure Kalk zur Entwässerung des Ai<

kobol zu gebramb'-n, I V. 2. St. 201,
Rinke. Brief, !Il. 2, St, z?o

Rückert, Bereitung eines Zuckersaftes aus Mcldnc»,
III 1 St. 294,

— Von den Gtaubetsalzsccn in Ungarn, I». 2. St.

S''
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S.
« ** Brief, IV. 1. St. 290.

Brief, III. 1. St. zis
Etwas von der Verf. des Mcdicinalmcscns in

Dännemark, III. ». St. z.
>— Ueber verbesserte Bereitungsarten pbarmacevtisch-

chcm^cbet Präparate, IV, >. St 117.
>— Von der Erziehung und Bildung der Lehrlinge zu

brauchbaren Gehülfen, IV- >. St. 7.
in Berlin, Brief, IV- 2, St. zo;.

-- in B Auch ein pharmaceutisches Gespräch, IV-
2 St. 26,

— in M- Briet, III. s. St. zgz.
S " I. H. Woher entsteht der Mangel an guten

Gehülfen, III. 1. St 2z.
Sangivrgio Bemerkungen über den versüßten

Salpetergeist, III. 2. St. 299,
-- Brief, IV- >. St. 29s.
— Von der Zerlegung des Salmiaks, III. 2. St.

zo;.
—. Von der Zubereitung des schmerzstillenden GeistcS

und BitriolätherS, IV. >. St. 169.
Schaud. Chemilch - pharinaccvtlschcAbhandlung über

die Gürc und Verfälschung her Arzncymitlel, IV.
2. St- 21Z.

Scher er. Einige Gedanken die Erscheinungen des
Leuchtcns betreffend, III. 2. St. 24g. Ueber eine
bis jezt ganz überschene Folgerung aus den Haupt¬
sären , welche der Theorie des Herrn Professor
Göttlina zum Grunde liegen, III. St. 259.

— Ueber das Leuchten des Phosphors im atmosphäri¬
schen Stickgas, III 1. St. Z26.

»- Beschreibung einer Gcrälhschast zur Bereitung de»
gcphosphortcn Wasserstoffgas, IV r. St. 104.

Versuch einer populären Chemie, III. r. St-
?4ü.

— Ueber den Einfluß des Sonnenlichts auf daS
Sauerstoffgas, IV. i.St- -74.

Qz Sche,
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Scher er. Nachträge zu den Grunbzügen der neuem
chemische» Theorie, IV- 2. St. 211.

— Brief, III. 1. St. zio.
— Grundrüge der neuern chemischen Theorie, III,

2. St. z8o.
Schweißers Beschreibung des Strentianits, lll.

1. St. zoz.
Schmidt. Ueber den phosphorcscircndcn Bestand»

tbe l im Quarz, III. 1. St. zog.
— Wiederholung der Lenrinschcn Versuche, Iv, 1 St.

-7Z.
Untersuchungeines Fossils von Hochstättcnbey

Auerbach, IV. 1. St. 274.
Schradcr. Abhandlung über die Naphtcn und ver¬

süßten Säuren, nebst Untersuchung der Sankt Lu-
zienrtndc, III. 2. St. izz.

— Etwas über die Gehülfen, III. 2. St. zg.
Senedier. Wirkung der reinen Luft auf Oclc,

IV. 1 St 272.
Sievcrs. Bemerkung, daß der Alkohol mit Ruß

brennt, IV. 2. St. >92.
Sternbcrg von. Versucheüber die Verbrennung

des Diamanten, IV. 2. St. 195.

T.
Tr 0 mmsd 0 rff. Ueber die Aufhebungder Privile¬

gien der Apotheker, III- i.St. 5Z.
— Warum trist man unter den empirischen Apothe¬

kern mehr brauchbare Leute an, als unter denen,
die etwas Chemie verstehen? III. >. St. 64.

— Ueber einen besonders gearteten Stoff in der Rha-
barbcrwurzcl, III. r. Sr. 106.

— Beschreibung einiger Arznepmittel aus dem Thier-
reiche, III. >. St. 269.

" Kleine pbarmaccvtischc und chemische Versuche und
Beobachtungen, III. 1. St. >>z.

— Von dem absoluten und specifischen Gewichte der
Kdrper, III. >. St. 2Z7.

T r 0 m m S-
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Tcommsdorff. Bemerkungen überPharmacopöen,
>11. 2. St. 71.

Chemischc Vrriuchcübcr das Verhalten der oxygc-
nisirtcn Salzsäure gegen Biltersenzc, Ku kerbe
und Aiauneidc, !II> 2. St. 105. Einige Vermche
über die Farbe, welche die Salze dein brennenden
Wcingctäc mittheilen, cbcnhas. >zo.

Chemische Versuche über die beste Bereitungsart
des Quassicnextrakls, Ul- 1. St. >4-.

— Versuche über die Verflüchtigung dcö Salpeters,
III. i.Er. 149.

— Versuche über die fixen Laugcnsalze, UI. 2. St.
>7Z-

— kleine chemische und pharmaceutische Versuche, lil.
1. St. 27z. !V, 1. St. 225,

^ Ueber einige schädliche Gewohnheiten, die man In
den Apvihckcn aiurssr, lil 2. Gc. 78.

— Chemische Untersuchung der CascariUcinde, III.
2. St. 215.

— Cin paar Bemerkungen über v. Krügeifielns ge¬
krönte Preisschrift, IV. r. St. 27.

— Die Milnerschcn Versuche, IV. 2. St. >02.
— Untersuchung des strahiigten Kupfergrüns von

Reschmlh, IV. 1. St. 274.
— Lehrbuch der pharniaccviischenExpcrim.nta chemie>

IV. 1 St. Z4>.
— Bestimmung des Umfangs und der Grenzen der

Pharmacie, !V. 2. St z.
— I! bcr die Entstehung cincS ätherischen Oels, aus

dem kohiiat- öiigtcn Wasserstoffgas und dem zünden¬
den Salztunst, IV- 2.. St. 92.

— Ueber die rauchende Salpetersäure, IV. -. St.
roz.

— Ueber die Zerlegung des Kochsul'cs durch Bley-
kaik nach Curadcau, IV. -. St. 150. Ueber die

vorthcilbasteste Ausscheidung des trocknen flüchtigen
Laugensaljcs, cbendas. 15z.

Tschort-
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Tschörtne«. Untersuchung des Badewassert zu
Warmb.unn, III. ,.Sl. s?5.
B rsucbe mit dem Sauerbrunnen zu Flinzberg,

III. i. St. Z97.
Trovftwyk. Versuche über die ätherische Salpeter»

tust, IV. St iyn,
— Versuche über die Zerlegung des Wassers in dem

kohlensauren GaS, iv. St. >99.
Tychsen. Fachcnversucheaus Baumwolle, tu

2. St- zzz.
Versuche mit der Stlure in den Blattstielen der Rha,

barber, III 2 St. z?4»

U.
Unbekannter, Ungenannter, S. Anonymus.
Unger v. Beschreibung einer Maschine zum Ge«

brauch sür Apotheker und Fabrikanten, wodurch
eine Zerkleinerung aus eine vollkomuincrc Art bewirkt
wird, IV. >. St z.

Ueber die Benutzung des NfannensteinS aus Sslb
neu, Ut. 1. St. 29g.

V.
Vauquelin. Untersuchung der Sodapflanze, IV.

i. St 27;
Versuch über die Aenderung dcS Volums bey der

Krpllallisatlon der Salze, IV. St. -76.
— Untersuchung der Leber des Rochen, III. 1. St.

— Untersuchung des menschlichen Saamens, III.
!. St. 2YZ.
Vcrluche über die Auflösbarkeit des Kochsalzes

in verschiedenen Auflösungen der Ncutralsalze« I»-
1. St- Z05.

Vasalli. Vcrgleichung des Sonnenlichtes mit dem
gemeinen Lichte, m. 2. St. zi?.

W.
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W-

VZend- Ein paar Worte über die Bestandtheile beS
AelhcrS, Ilii z. St. szü,

Westeu mb. Untersuchung der Bierhefe, und Bes
schrcibung einer künstlichen Hefe, iv. i.St. -68.

— Bemerkungen und Vorschläge für Branntewein«
brcnncr, lv. i. St. zec>.

— Handbuch für die ersten Anfänger der Apotheker«
kunst, tU. -.St. Z45. IV. i. St zoe.

— Chemische Abhandlungen, U. Band, IN- r. St
Z56.

— Beschreibung eines sehr vortheilhaften Ofens für
den praktischen Scheidckünstlcr und Apotheker, IV-
a. St.

Wieg leb. Handbuch der aligcnicinen Chemie, lV.
r. St- 2Z7-

— Untersuchung der sächs. Kobaltspeise, IN. z. St.
ZZ5.
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Verzeichnis;

der

in dem ztm und qtm Bande abgehandelten
Sachen.

Äckerbau chemisch betrachtet, IV. ,. St. 271.
Acthcrischcs Ocl. Entstehung desselben auö dem

kohligt-öligtcn WasscrstoffgaS, IV. -. St. 98.
Actbcr^ dessen Eigenschaften, I!>. 2. St. izg.
— Theorie der Erzeugung desselben, III- 2. St.

160.

— Ueber die Bestandtheile desselben, I!l. 2. St.az6.
7<z!>ricus pip-r-uus, siehe Flclschschwamm geofrffertcr.
Altali, blausaurcs, Versuche damit, III. 1. St.zo;
— fiächtigcs wird nicht d. Mischung dcSWosscrstoffS und

Stickgas hervorgebracht, lli. 2. St. zzz.
— mineralisches, liegt schon gebildet <n der Kali«

Pflanze, M- >.St. -9Z.
— vegetabilisches, nac cs auf die leichteste Art voll¬

kommen mit Kohlensäure zu sättigen ist, IV. 2. St.
iiv.

Alkohol, brennt unter gewissen Umständen nilt
Rauch und Nuß, IV 2. Sr. >92.

— Entwässerung drsselben durch saizsaurcn Kalt,
IV 2. St 201.

— löst in der Wärme mehr ätherisches Ocl auf als
in der Kälte, IV. 1. St. 281.

— wie er vollkommen wassersrcy erhalten wird, IV.
z.St. 2Zi.

A ui e i,
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Ameiscnätbcr, ill, 2. St. 154.
Ammoniak, wie es Salzsäure frey zu erhalten ist,

IV. 2. St- ici6.

Ammoniakgas, dessen Verwandlung in StickgaS
und Salpcterlust, IV 2. St. :os> Eniwicketung
desselben aus einer Mischung von Eiscnfcile, Schwe¬
fel und Salpetersäure, IV. 2. St 102.

Apothckcnbesitzcr, gute sind selten, !!!.,. St 2z.
warum 24. Quelle» dcs Uebels 27. verderben ihre
keutc oft selbst zz.

Apotheker. Beytrag zur Karakterißik der heutigen,
Nl. 2. St. z.

Apothckcrtaxcn. Bemerkung darüber, lll.
r. Gt. >5.

sind nothwendig, III. I. St. 15. in einem großen
Lande reicht eine nicht hin 16. können nicht lange
ohne Abänderung bleiben, l>l. i.St- >7.

Apparat, vclbessc ter zur Bereitung des Wasser,
stoffgas, IV. Gr. 94.

Arsenik, dessen verschiedene Zustände, IV. 2. St-
76.

Arseniksäurc, wirkt auf den Weingeist nicht, III.
2. St. 157.

Arzney Mittel, ausländische aus dem Pflanzen,
reiche, in. 2. St. z>5.

— was sie sind, IV. 2. St. 6. aus weichem Reiche
die mchrsten erhalten werden, 7.

Arzneyprelsc, Bemerkungen über die Verminde¬
rung derselben, IV. >. Sr. 27.

B.

Badcwasscr zu Warmbrunn, dessen Bestandtheile,
in. ,.Gt. 295.

Bekanntmachung, nothgedrungcne, IV. 1. St.
>9.

Bemerkungen über die Verminderung der Arzney,
preise, IV. 1. St. 27-

Be,
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Bemerkungen über pharmaceutisch - chemische Ge¬
genkünde, Iv. 2. St. >c)5.

Penzo csüure, giebt mit Alkohol feinen Uether,
III. s. St. >;6.

ist in dem Harn der vicrsüßigcn Thiere enthalten,
IV. z. St. 197,

Betrug, ob es einen erlaubten giebt? III. 2. St.
YZ.

Beweis daß der Apotheker oft unschuldigerweisc in
Verdacht kommen kann, IV. ,. St. ez.

Btcbcrgeil, chemische Zerlegung desselben, IV.
r. St. >92, Genaue Beschreibung desselben, 19g.
Eigenichatten >97. Das T.ockne» und Cvnscrvircn
199. Kennzeichen des eichten soi Das preußische
und russische ist das beste 201. Bestandtheile des«
selben Z2s, Rahen desselben221.

Blcrpese. Bestandtheile derselben, IV. >- St.
s6z.

Biographie des seci. ChristianI in Kiel, IV- ? St.
22z.

Bitt er salz erde, die Bereitungsart nach Mons
ist nicht vvrthellhast, III -.St. 277.

Bley, dessen verschiedene Zustünde, IV. 2. St- 72.
Blevg16 tle, Krystallisation derselben, IV. 1. St.

26;.
Blcypslastcr. Reduktion desselben durch Waffen

stvffaaS, IV. >, St. 2z<z.
Bluttgel, IN. 1. St. 275.
Blutläuse. Verfertigung derselben auf der Stelle,

ill. 2. St- ZZ7.
Bernstein. Naturgeschichte desselben, III. I. St.

277.
Borax säure giebt keinen Aethcr, läßt sich auch

nicht versüßen, U>. 2. St. 156.
Botanik. Einthcilung derselben, IV. 2. St. 8-

ist dem Apotheker unentbehrlich y.
Vrandassciuratton unter den Apothekern in

Deutschland, Itt- >.St- -7.

Brand-
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Drandassecurativn unter den Apothekern, III.
>. St. z?. kann nicht über ganz Deutschland aus.
gedehnt werden, zs. Darlegung eines neuen Plans
zu derselben, 44.

Branntwein, Veredlung desselben, M. ». St.
29-.

Braunstein, dessen »erschlcdenc Zustände, IV.
2. St. 80.

^ gab durch trockne Destillation SalpctcrsckNre, III.
2. St. Zz6.

Brennstoff, neue Beweise für die Existenz desselben»
lv. >. St. z?.

Vrustclixtr, Wedelsches, III. t. St. >88.

C.

Campher in Pfcffermünzöle, III. i.St- -2S.
Earunderdc, ist keine einfache Erde, IN. 1. M.

29g.
Chemie, deren Einthellung, lv. 2. St. i». ist die

Grundlage der Pharmacie, 16. >9.
Ehermcs, III. >. St. 269.
Chinarinde, es ist schädlich die schon elnnial aus¬

gekochte zum Extrakt anzuwenden, III. n .St. 79.
gelbe, Zerlegung derselben, IV. >. St. -92.

— gemeine, chemische Untersuchung derselben, IV.
i.St. 7z.

— rothe, chemische Untersuchung derselben, IV. i.St-.
?Z-

Linckonü borKerenüs, IV^. i.St- 24s»
— czrikaea, IV 1 St. 24z.

cor^m boka kortteri, IV. 1. St, 245«
— t'ra^rans, IV. l, St. 246.
—> momans, IV. i. St. 24z.
--- ofiicinülis, IV. 1. St, 2zx.
— pudescens, IV. 1. St. 24».
Cimvlit, dessen Bestandthe'le, llk. i.St. 299.
Cochenille, I!I. ,. St 272.
Colinsonenwurzel, III. 2. St. Z>5.

clo>.
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Lortex äe Zt. ?-e, IV. i. St. L4L.
,— ä« Lt. I-uci-i, IV. 1. St. 24«.

D.

Oemänthsoath, ucne Untersuchung desselben, III.
1. St. -98. enthält keine eigne Erde, ebenda!.

Diamant, verbrennt in Sauerstoffgasmit Glanz,
III. -. St. ZZ4-

— Verbrennung desselben In Saucrstvffgas,IV. s.St.
196.

Dispensatorium, allgemeines, wird vorgcschla»
gen, N>. 2. St. 91.

— was dtv der Verfertigung desselben zu beobachten,
III. 2. St.

Doppelsalje, säuerliche, -70.
Drachmen, Reduktion derselben auf Dezlmalthcile

des Pfundcü, IV. 2. St. ><8.
Dünger, chemisch betrachtet, IV. 1. St. 272.

E-

Einwürfe gegen die Göttllngsche Meinung von den
BestandtheilendcsStikgas, !II. s- St. -59.

Eisensnlmiak ertbeilt dem brennenden Weingclste
eine hellgelbe Flamme, I!I. 2. St. izi.

Eisen, salzsaurcs, färbt die Flamme des brennenden
Weingeistes dui,kc!gclb, II! -. St. -?>

Esfloreszens des würflichten Salpeters, IV.
2. St >>2.

Elemiharz phvsphoresrirt, III. i St. 121.
EntzündungSvcrsuchc, Ecklärung derselben,

Itt. l. St. ey2.
Erde, neue, aus einer schweren Steinart von Dtterby

in Schweden, IV. 2. St. 192.
— phosphorercirende aus Ungarn, III- >. St. 20z.
Esslgäther Hl. 2. Et. >;b. Zerlegung desselben,

>;z.lkxrr. (Zmallire I!l. >. St. >42.

F. F st»--
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Färbender Stoff im Berlinerblau, IV. Sk.
27 I.

Fctliither III. 2 St. 154.
Fleisch schwamm, gepfefferter, dessen Anwendung

als Arsneymiitel, >V. 2. St. 124. botanische Be¬
schreibung desselben. 125. Eigenschaften,>27. eher
mische Untersuchungdesselben, -28. dessen nähere
Bestandtheile, 1Z9

Fleisch, Bmvandiung desselben in Fett, III. 1, St.
zos.

Flüsse, deren Wirkung bey der Reduktion des Eisens,
IV. 2. St. 196.

Flußspath von Nertschinsk leuchtet mit einem grü¬
nen Lichte, IV. 1. Sr. 266.

FlußspathUther IU. 2. St. 15Z.
Flußspath saure, laßt sich nicht überssturen, IV.

1. St. 141. löst Biev auf, >45- schein; keine uns
pollkommnc Saure zu seyn, 150.

Fossilien, Anleitung zur Zerlegung derselben, III.
«. St. Z4>.

Ä.
Garn, versuche eS zu fürben, lll. 2. St. zzz.
GaS, neues, welches aus dcrVecdlnduvgdeSVikrics«

öls mit Alkohol entspringt, lll. 2 St. zzg. er¬
zeugt niir übcrsaurer Salzsaure ein Ocl, cbcndas.

Gehülfen der Apotheker, warum man unter den
empirischen mehr brauchbare Lcme antrifft als un¬
ter denen, die etwas Chemie versteh», lll. St.
64. Auflösung dieser Frage, cbendas.

in Berlin, deren gutes Benehmen, IV. 2. St.
205.

— der Apotheker, über den Mangel an brauchbaren-
III. 1. St. sz.

über dle Mangel derselben, lil. 2. St. zq.
— weder der Mangel derselben, l!>. 1 Sl. 2z.
-- warum sind d'e cmpyrischcn osr brauchbarer alS

die, welche Chemie verstehen, lil. 1. St. 64
Geist,
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Geist, MInberscher, IV. St. ua.
Geschichte eines Apothekers, lil. 2. St. zy. IV.

2. St. 4Z.
Geseliichaft, pharmaceutische zu Berlin, IV.

2. St. Z7.
Gespräch, ein pharmacslitifches, IV. 2. St. -6.
GcwächSalkali, kohlensaures, III. >. Sr. zoz.
Gewicht, absolutes Und specifisches der Körper, 241.

die Bestimmung des spccif. Gewichts flüssiger und
fester Körper, 244 — 250.

Gewohnheiten, schädliche, mancher Apotheker,lil. -. St. 7b.
Glaskugelst, mit Luft gefüllte, verbretten eistLicht, wenn sie im luftleeren Raume zerspringen,

IN. St. »2>.Glocken metall, über die Mittel das Kupfer davost
zu trennen, nt. 4. St. 294.

Gold, dessen verschiedene Zustände, IV. 2. St. öy.
Grane, Reduktion derselben auf Dejiinalthciie deß

Pfundes, IV. 2. St. tig —uz.

H-

H a r n, der vlerfüßlgen Thiere, enthält Benzorsäure»IV. 2. St. >S7-
Holzessigät her M. r. St. »;5.

Ä.

^amespulver, Zerlegung desselben, iv. 1. St.
272.

K.

Kalk, gebrannter, dessen Wirkung auf Phosphor, m.
i. St. 294.

Kalkerde, salzsaure, färbt dle Mmme dxg brennen»
den Aitchols gelbroth, lll. 2. St. iz>.— übenaure saizwurc erlheilre dem brenacndenWein«
«eiste eine geldlichtc Flamme, ill. 2. St. »zo.

Kam«
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Aampser in PfessermünzZl, ill. >, Zt. iss.

KaSkariilrinde, chemische llntc-juchuug derscl»
beü, lil. 2 St siz.

Kieselerde, soll einen besondern Bestandtheil eitt»
halten, lll. >. St. zvq

Kiuahritsiehre, pH i-maecvticche, lv. s St. SS.
Kobalt, dessen verschiedene Zustände. iv, 2. St.

77-

Kobaltspeisc, sachsische, chemische Untersuchung
derselben, >N. s. Sr. zz5>

Kochsalz, Auflöebarlcit desselben in andern Salz«
auslösungen, !U. ». St. zo5.

— wird durch Vtcpqiiltte >nlt einem Zusatz von Kalt
zerlegt, III. ». St M.

Jeriejiung desselben durch ungelöschten Kalk, ZU.
2. St. Z45.

— Zerlegung desselben durch Blcukalk Und Kalkerde
ist nicht »vrthciihast, lv. 2. St. ',;2

KönigSchtnarinde, chcmischc Untersuchung der¬
selbe», IV. i. St. ?Z.,

— Vergleich»!»! derselben mit der gemeinen und ro»
lhen Eolnaricide, iV. >. St

Kohle, löst sich nicht inLaugensalzen auf, lll. n.St.
> >6. aber in Schwefeiieber, ebend. »8-

Kornbranntcwcln ist«, sich nach Gracscheffe
thvde nicht dem Franzbraniiteivein ähnlich wachen»
IV. >. St. S89.

wie er dem Franzbranntcwein gleich gemacht wird,
lll. l. St 2?2.

Krystallen in der Essignaphte, lll. 2. St Z46.
Kupfer, dessen verschiedene Zustände, IV. 2. St.

75> dessen frcvwiliige Entzündung, lv. t. St.
282.

Kupfcrgrstn von Raschivltz, chemisch untersucht,
>V. !. Sr. 254.

Kupfervitriol, ertheilt dem brennenden Wein«
gciste eine grüne Flamme, lll. 2. St. l;>.

!V. Band. 2. St. K ^ hatt»
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Lauge, kaustische, »orthellhafte Bereitungsart der¬
selben, lil 2. St- c>78-

Laugcnsai», fiüchtlacs trockncs, wie es am besten
bereiter wird, IV, i St- >5Z.

Laugensalze, ciyendc, wie sie In Arvstalicngestalt
gebracht werden können, Iv. 2. St >yt.

— fixe, chemische Versuche über die Jusammensckung
derselben, lll 2. St. 17z. Widerlegung der OSbuc«
zischen Versuche, cbcnbas

— lösen die Pstanzenkehic nicht aus, In > St. uz.
hasurbla», d sscn Bestandtheile und Bereitung,

IV^ I St. !?2.
Leber des Rochen, chemisch untersucht, lll. i.St.

297.
I.erium psluliie. lil. 1. St. 189
Lchilin e, E Hebung derselbe» zu brauchbaren Ger

hülfen, lv. , S:' 7.
Lehrmethode, phcnmreeotlsche, antike, l!>. >.Gt«

8Z.
Leim Soff in Verbindung mit Säure ist der Gäh-

rung erregende Theil der Hefe, IV. 1. St. 268.
gen ch ters ch ein u n a en, ei-'ige Gedanken über

die Ilnre'suchunci deU-chc», !l>. 2. St. 244.
Licht, B esuch die E'cheinunaen desselben zu erkick«

t 'N, lll. 2! Sc. >zs. ist dir Wirkung eines rlgncit
Stoffes, 21s

Lichtst 0 ss, wirkt biog sr-gen Zustande auf daS L>r«
gan des G üchls, III 2. St 2,6. ist in der Le»
benSluft enthalten, 195.

Luztenriude, chem!,chc Untersuchung derselben,II!.
-. St. «67.

M.

Magnesit, äußerst lockere, Nl. r. St. >27.
M u ein, VerivgMlms oerselben in Wacht, III.

St. -7S.
Ma-
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Maschine zur Zerkleinerung der Substanzen, lv
>. St. z.

Mcdie! na? wssen, Versassung desselben in Däne¬
mark, kl!. >. St z.

Meerzwiebel, chemische Geschichte derselben, lll.
1. Gn >56. Untersuchungderselben, >68. Bei
stanttheile, >72. gebackn?, getrocknete, 180»

Mcerzivlrbeleonservc til 1. St. >s,.
MeerzwiebelcssVnz lll. r. Sr. >8z.
Mecrzwiebelcssig ili. -. St. >8>.
Mecrzivicbelcxtrakt !>l >. St. >84»
Meerzwtebelhonlg lll. >. St. >84.
MVerzwlebei-Lovch lll. >. St- >88.
Meerzwiebel küchlel» III. t. St. >87,
Mecrzmlcbclpulveb, zusam-ncngesctztes,i>t

1- St. iz6.
Mecrzwicdrlpillen lll. 1. St.,>8ä.
M ccrzivteb c l saft Ili. r. St. >8s
Mccrzwtrbtlsauerhvnig m > St. tga.
Mcezwicbelwetn lN. 1. St. -8t.
Meivnen, deren Saft kann slS Syrup gibraUcht

werden, lll. 1. St. 294.
Metalle, deren Vcrwandschaft zum Sauerstoff, IV

>. St. -sz.
die Wirkung der Lebenslustdarauf, t!l. r. St»

zoo.
>— geschivcscltt, ivaruln sie sich entzünden, IV. l.Sr»

282.
— können nicht im StlkgaS verkalkt werden, ul,

2. St. 26z u. f.
>— Verbindung derselben mit Phosphor, !V. s. St«

LStZ.
Verkalken derselben durch den elektrischen Funken

ll>. 1. St. zog.
Metallkalkc. über die Verschiedenheit derselben,

iV. 2. St. 64. vollkommeneund unvMsmme-
n.e, 66»

^ t Nie-
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Metallkalke, unvollkommene, lösen flch leichte«
in Säuren auf als vollkommene, IV. 2. St. 82.

Min. dcrerscher Geist >v. i. St. >>r.
Mtlncrsche Versuche, lv. 2. St >02.
Mi nc ra I a l k a li der Fabriken, cn.lhäit oft Pflan-

icnalkait, IV. 2. Sr 109.
Mine, lieg ic kann der Apotheker nicht entbehren,

>V. 2. St. iz.
Molybdän, dessen verschiedene Zustände, lV. 2.

St. 8>.

Moschus, Naturgeschichte bestechen, IV. 2. ist. 161.
wodurch er verfälscht wird, >78. Ke nzcichcn dc<
ächten, >82. ökonomischer Gebrauch desselben,
>86.

Mundspcichcl, Beschaffenheit desselben, IV. 2 St.
>4>. chemische Untersuchung desselben, >42. dessen

Bestandtheile, 146.
Muracit, dessen Bestandtheile, III. l. Et. 299.

N.

Nahrungsmittel, Theorie der Anlmalisation der«
selben, >Ii. 2. St. zzg.

Navhle s. Aether
Natrum der Alten, IV. i. St- >29.
Naturgeschichte, ist dein Apotheker Unentbehr»

iich, IV. 2. St. 8-
Natlirlchre, ist dem Apotheker nicht absolut noth»

wendig, IV. 2. St. 22.
Nickel, dessen verichicdene Zustände, IV. 2. St.

75-
Nicderschläge, wie sie am besten gesammelt wer¬

den, IV. 1. St. 277.
Nvmcnelatur, eine neue In der Pnarmacle cinzu>

führen ist gefährlich, IV. 2. St. 207.

O. Ofen,
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O.
Ofen, Bescheidung eines sehr vortbeikbaftenfür

den praktischen Scheidetünkler und Apolhcker, lV.
2 St- 90.

Ohrenpslanzkraut UI- 2 St. ?i6.

P.

Pfanncnstcin, Bcnukung desselben, lll. r. St. 294.
Pfeffermünzöl enthält Kamphcr, Ul. 1. St.

120.
Pferd cbiut, enthält Pstanzenalkalf, IV. I. St.

-8?.
Pilichtenlehrc, pharmaecetische, lV. 2. St. 2<o.
Pharmacie, Wstimmung des Umfangs und der

Sren-en derselben >V. 2. St z ist eine p'akri,
sche Wissenschaft, 4. ob ste nicht besser eine syste«
malische Kunst zu ncauen sey, 5-

Phosphor, die Bereitungsart desselben nach G vbert
ist nicht praktisch, III. 2 St 278.

— dient zum buftr.ülcmcsscrIV 1. St. 27z.
Verbindung desselben mit Metallen, IV. 2. St.

20>Z-
— entzündet sich im sogenanntenlustleeren Raume,

>v. 1. St. 276.
— Cantonischee, entzündet sich durch Sa'Zsäure,

in. 1. St. z>o,
— leuchtet in reiner Sl'ckuft nicht, IV- 2. St. 19;.

>S7-
l>- leuchtete in der Kälte In atmosphärischer Luft nicht,

III. i. St. 122.
— leuchtet im völlig luftleeren Raume nicht, IV.

2. St. 197.
— giebt ohne Wasser keine PheSphoclust,III. >. St.

zoi.
— leuchtet nicht im StickgaS, IV. >. St. 274. 276.

282. 284.
Phvs.



258 Register.
PboSphorkukt s, Wasserstoff,,^,gcpbvsphortes.
P h o o p h v r sä u re, V merkungcn über die Verferti¬

gung derselben, III, z. St, -89. die gasartige iß
nlchr rem, 29c».

— giebt keinen Acther, doch läßt sie sich versüßen,
>l>, 2. St, 155 — >;6,

Platina, dessen verschiedene Zustünde, IV. n.St.
70.

Po mmcra «Zensur up, dste Verschrist zur Berei¬
tung desselben im Berliner Dispensatorium ist sehlcr-
bait, IV. - St. 58.

Po st kraut, chemische tlntersuchung, Ul. ,. St.
>89-

Potasche, Verfälschung derselben, M. 2. St.
-75.

— wie sie vollkommen mit Kohlensäurezu sättigen,
IV. 2. St 209.

Präparate, pharmaceutisch» chemische, IV. i. St.
79Prchnit IV. 1 St. 274.

Preise der Arzneyen, über die Verminderungdersel¬
ben, IV. 1, St, 27.

Privilegien der Apotheker, III. l. St. 5Z. dür¬
fen nicht aufgehoben werden, 58.

Prvvinzialpdarmaeopoe, neue östreichische, Uk
2. St. 61. Mängel derselben, 64.

Q.

Quarz, Untersuchung des phoSphor. Bestandtheil«
desselben, III, 1, St. zoq,

Quassicn extra kt, die beste Bereitungsart dessel¬
ben, 111, 1 St. 142,

Quecksilber, dessen verschiedene Zustände, IV.
2 St- ?l

Quccksilbcrkalk, Hahncmannischcr,lV.i.St. 49.
die von dem Erfinder angegebnen Kennzeichen der

Güte
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Güte desselben sind unzulänallch, ri. besteht aus
zwcp Substanzen, 6a. enthält S- cksteff, 6;.

Qu cksildcrkalk, verwandelt den Meinst nichtin
Aetter, wie Girtanner behauptet, li!. 2. Et.
>;?.

Quecksilber kalke, Untersuchung mehrerer der,
selben, IV. i. St. 55.

Quecksilber, phosphvr saures, neue Methode
eS zu bereite», IV 2. St 20g

— Nachtrog zu drn ttntcrjuchuagcn über dasselbe, III.
2 St 282.

Qu, cksilbcesalpeter, gab eine besondere Ersehet,
nung, IV. I St. 2ZI.

Quccksilbersubliniat, versuktec, dessen
wahre Bestandtheile, lV. 2. St. 85.

— einender, enthält keine fteve Salzsäure, IV.
2. St. 82. auch keine vzwgerstsmc Salzsäure, 8).
wob! aber vollkommnen Quccksilbeekolk, 85 Er¬
klärung der Erscheinungen, die er daeb ercl, 85.

Quccksilbcrvttriol lv. 2. St 87.
Quellen, heiße in Wand, chemisch untersucht, IV.

>. St. 275.

R.

Reduktion der Grane, Drachmen und Unzen aus
Dczimaltheile des Mundes, IV. 2. St 1,4.

— sonderbare, IV. 1. St. szo.
Rhabarberbali, Bemerkungen über denselben,

ni, 2. St zzz.
Rhabarber, die Blattstiele derselben enthalten

Acpselssture, !U. 2 St. zzq-
— Farbeversuche mit derselben, III- 2. St. zz?-
Rhabarberplantage in Norwegen, III. >. St..

9>
Rhabarbcrtinktur, beste Bereitungsart dersel»

den, IV. r. St. 290.
R 4 Rhe,
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Nbaborberwurzcl, übe? einen besonder« gearteten
Stoff in derselben, III. i. St. >06.

Rosen biclttcr, die mir Weingeist ausgezogenen

erhalten an her Lust die rothe Farbe wieder, IU.
St. Z47«

S.

Sa amen, menschlicher, llntcrstichung desselben, lll.
1. Sr 29z.

Salben, kürzere Bereitungsart derselben, IV. 2. St.
-S8.

Salmiak, Bcmctkunqen über die Zerlegung dessel¬
ben, lll. s, St. z?5

Sa l mi a k b I u m e n, verbesserte Bereitungsart der¬
selben, IV. 1. Sc 29z.

Salmiakgeist, ätzender, neue Brrcitungsart, Hl.
St -9! zoy«

Satpctcräther III. 0.St. 141. Zerlegung dessel¬
ben, 147.

Salpeter, aus einer Mischung von Sublimat und
ägendcn Alkali, ixe. 2. St. 197. im Erdrauchex-
tcakt, UI. 2. St. 27?.

Salpeter. Versuche über die Verflüchtigung dessel¬

ben , Hl. 1. Sr. M9. die angegebene Methode den¬
selben zu prüfen ist nicht brauchbar, >55.

— würstichter, cfforescirl s-hr stark, IV. 2. St.
HZ.

Salpetcrgas, dcphloaistlsirtcs, lll. >. St. zoz.
— in demselben leuchtet der PhvSphor nicht, IV.

1. St 277.
Sa l pcte raei st, versüßter, III. 2. St. 299.
Eulvctcrluft, ätherische, lv. 2. St- >98. deren

Bereitung, Kennzeichen und Eigenschastcn, 199.
200.

Saipetcrnavhtc, schnelle Bereitungsart dersel¬
ben, IV. >. St. 26li.

Sal-
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Salpetersäure, wohlfeilere Bereitungsart, III.>. St. 100. 102.

rauchende, IV. 2. St. ioz. icrsczt das Wasser
nicht, 104.

Salz, dreyfaches aus Schwese'säure, Ziukkalk und
Pflanienaltalt, IV. 2. St 110,

Saizäther, III. 2. St. >47 dessen Bereitungsart
lss schwierig. >48 schwier im Wasser zu Boden

sinkender, >;t. Zerlegung desseibeu, eben das.
— läßt sich: bereiten, IV. 1. St. 279.
Salze, ändern bey der Krest ilisatisn das Volumen,

IV. 1. St. 276. vitriolsaure, Versuche über die
doppelten Wahlverwandtschaften derselben, III.
2. Gt zga.

— Bestimmung des Begriffs derselben, III. 2. St.
ZZ7-

-- Reinigung derselben ohncKohlcnpulvcr, I>I. i.St.
126.

Salzsäure, deren Grundlage soll Zink seyn, IV.
>. St. 27Z.

— übersaare, Verbindung derselben mit Erden, IN.
2. St. 1V5. vc« bindet sich nicht mit Butcrsalzer-

dc, >>z giebt mit der Kaikerde ein besonder ge«

artctcs Salz, 120. verbindet sich m,t der Alaun«
erde, 127.

Sauerstoff, lll. 1 St. 297.
— Verwandtschaft desselben zu Metallen, IV. ,.St.

28Z.

— Wirkung desselben aus Oele, IV. 1. St. 272.
Sauerbrunnen zu Flinzbergs, III. 1. St. 297.
Sa »erkleesäurc gab einen versüßten Geist, III.

2 St. -57-

Schmerzstillender Geist, hoffmannischcr, beste
Bt'kiiungsart desselben, IV. 1. St. >86.

Schörl, rother, Reduktion desselben, IV. 2. St.
>98.

— rother, ist ein neuer Mctallkalk, III- -. St.
298.

R 5 Schwe«
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Schwefel, Auflösung desselben im Weingeist, lli.
i. Er. > >z.

— flüssiger, I V. 2. Gt. -00.
— Methode thu im Weingeist aufzulösen, III. i.Sk.

uz.
Schwefel! eber, alkalische, dient als Luftgütc-

messet, IV. >. Sc. 268.
EchwescUcberluft. Entwicklung derselben auS

einer Asi'tur, >V. 2. St. 5;.
Schwefeimiich, die M tovdc von Grimm ist un--

zwcckmstßig, >V. > Sr. esc».
— neue -Be.eitungöart ecrsciden , IV. -. St- 009.
Sch w c fc in g p d! e, wie sie vsiikommcn vom Wein¬

geistes» reinigen sey, IV 2 SI. >95.
Schwefelssture, conlcntrirle, auch die reinste ge¬

friert, >>I. >. Sl. >>«.
entwickelt aus dem A'kohol eine Gasart, die mit

der oxvgcnisirtcn Saizssturc ein Oel bildet, IV.
1 S'-. 266.

Schwcrerdc, luftleere, Krystallisation derselben,
IV. 2. Sc. 202.

— luftlsturc, IN >. Gt. 296.
— ein Bestandtheil der Braunstclnartcn, Hl. r. Gt.

-oc>. des Schwersraihes eben das. natürliche
201. vitrivlischc is8. Eigenschaften der aus dem

Spathc abgeschiedenen 209. Verschiedene Arten
sie abzuscheiden 21z. nach Bergmans Methode
abgeschieden, ebensal. nach Scheele 214. „ach
Morvcau 215. ltachWsuif cbcndas. nachDucholz
ebendas. nach Wcstrumd ->6.

— salzmure, auf die msbtscilße Art zu erlangen,
IV 2. St. 19z. wie sie auf nassem Wege abge¬
schieden werden kann, 19)— >96.

Schwerspat!), ciithstit auch Strontianerdc, III.

1. St. -95.
— Zerlegung dcss'lbcn auf nassem Wege, !Zt. 2. St.

Z54. IV. 2. St. >9Z.

Seen,
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Seen, welche Glaubersalz enthalten, in Ungarn
»I. 2. St. zz/.

Sclbstdispensiren der Aerzte, ist nachtheilig,
III. s. St :6.

Sie« ei lack, blaues, chemisch untersucht, Zü.
St. ZZ4

Silber, dessen verschiedene Zustünde, IV. -.St.
7>-

Silbcrfahlcrz, dessen Bestandtheile, lll. z. Sk.
sa>-Sedavllanzc, enthält das Mineralalkali schon
gebildet, IV. i. St. 275.

Soda, phoephvrsaure , deren Bereitungsart, ill.r. St. 29t,. IV. >. St. -88- gelingt nicht im
kleinen, ebendas.

Sonnenlicht, verändert das Sauerstoff«»«nicht,
Iv >. St. 27g.- — Vsri»cichungdesselben mit dein «emclnen Feuer,
III. 2. St. zz?.cortex, lll. I. St. 257.

S?ieß glänz, dessen verschiedene Zustände, IV.
2. St- 79-Svlcßglanzkalk mit Schwefel, lv. >. St. >5-.
K.rleguua desselben, eben das. Zubereitungdes»
selben, «6a.

— schweißtreibender,verbesserteBereitungsart des»
selben, III. i St. ros.

Stahlseile im Großen zu pulvcrisircn, IV.
r. St. -9«.Stetnart aus Ueterby bey Roßlagen in Schweden,
chemische untersucht, IV. 2. St. ,92.

Steinkohlen, Zerlegung derselben, M. 2. St.
zzy.

Stick gas, Bereitung desselben lm Großen, IN.
2. Sl. ZZ5. ^— wird nicht durch Metaste zcrsczt, in. 2. St.
26;.

Stoß«
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Stoßmaschine, IV- 1. St. z.
Strvn'ian, Untersuchung desselben, Hl. 2. St.

ZZ7'
Strontianit, Beschreibung d.sselben, III. >. St.

zog.Ste 0 ntIancrde, salzsaure, crihciit den brennen¬
den Wcingciste eine röche Farbe, >>>. z. St. >?r.
»8>.

— ist ein Bestandtheil des SchwcrspathS, in. i.St.
zyz.

Sublimat, ätzender, wird durch Ammoniak in
Königswasser verändert, III. 0. St zgo.

8/rupus aaranriorum III. !. St >Z8. Ollise 1Z9.
e-rgsorum eben das. cy-ionivr. ebendsas.
pzpzver, eben das.

— ?gx«v«r. rlioeaä. IN. 1. St. »Zy. ruki iöaoiigo.

T.

Tamarindcnbaum, Naturgeschichte desselben, in.
1. St -.25Z.

Tcbaschir, Nl. ,. St. ->?. Naturgcschichlc des¬
selben, ebenda,'. Ndmen, die bev vcrlchiedcnen
Völkern gebräuchlich sind, ?-Z- Untersuchung des¬
selben, zz>.

Thränenfcuchtigkcit, Untersuchung derselben,
>11. 1. St. -95.

Titan kalt ist reducirt. IV. >. St. -87.
Titanivm, eine neue metallische Substanz, III.

i.St. 29s.
Titanmctall, IV. 1. St. -8Z-
Turptt, mineralischer, was er ist, IV. s. St.

wird am Licht« schwarz, in. 2. St. 275.

v.
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U

Ueberzüac, kieselartige, IV. i St. 280.

Uii>en, Reduktion der-tben aus DeZtmalthetle bet
Pfundes, IV. 2. St. U9.

D.

Vegetablllen, Anleitung zur Untersuchung dersel¬
ben, IV, i.St. 2N5.

Vttrioistryer, Bereitung besseren, lll- 2 St.
IZÜ. Zerlegung, iz8- IV l. St. 169. Rei¬
nigung desselben, 177. vertheilhatlester Ösen zur
Destillation desselben, >84.

Vltrivtöl, auch das reinste gefriert, t!l. «. St.
iig.

VItrlolssture, kann mit Sauerstoff übersstuert
werden, II! t. So. Zz6.

Vorrichtung in irrcsoirabein Gaeärten pch aufhal¬
ten zu köi.nen, lv. 2. St 200.

Vor ich tag, pharmaccvrisch-politischer, näher be¬
leuchtet, lll. 2. Sc-8Z-

W-

Wolfram, dessen verschiedene Zustände, !V.
2. St 8>-

Wärmestvff, über die Quelle desselben, bey dem
Verbrennen, IV. 2. St. 201.

Wasser, Zerlegung desselben in dem Kohlensaliren-
gas, IV. 2. St. 20z.

Wasserblevstlbcr, dessen B-.standthcile, lll.
i.Et 299.

Wasserstoff, scheint die Grundlage der Salzssture
nicht zu sc»n, lv. 2. Er. 195.

Wasserstvffgaö geschwefeltes, entzündet sich
durch rauchende Salpetersäure, IV. 1 S>, 252.

--geschwefeltes, dessen zusastige Entwictlung, tV.
a. St. 55. Was,
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Wasser st offga», gephosphortc», sichere Bereitung»»
art, III, St. 27Z.

— gcvhvbpdvrtcs, bequeme Gerüthschaft zur Bercl»
tung desselben, IV. 1 St. iog

— kohligt . tligteS, UI. 2. Sr. zz?> IV. ». St.
98.

W-- Eigenschaften desselben» ebcndäs, roo, >or.
— leichtere Art e!> eu bereiten, IV. 2. St. 94.
Weinessig, chemische Bemerkungen darüber, III.

i St. 91.
— ist oft den Verfälschungen ausgcftjt, 92. Unter»

iuchung derselben, 9»
Wein geig, Versuche übe» die Fg'bc, welche bet

brennende van Salzen erbst t, III. 2 St. izi.

— Zerlegung desselben dv-ch gistheNdeö Tupfer, IV.
2. St. 196.

Welnprodc» 5?abne»iannische, III. t. St. tts.
die Neueste scheint mcht vortbciihastcrals diestitcr»

zu seyn, lil. >. St. nü.
Wcinstcinrahm, austdslichcr, mit Scdsttivsaft,

ill. I. St. z>o

Handgriff bei) der Bereitung desselben» III. t.St»
ISZ.

Weinstein tartstrisirtet» 5?andgr>ffbcv der Bei
rcitung desselben , III. t. St. 12z 125.

sonderbare E 'cheiuUug bev der Bereitung dcssel»
den, ill. 1. St. >-8

Weinstein vilrto islrter, eine neue Äetsstl»
schung desselben, III. 2. St. Z56

Wintcrsche Rinde >11 2 St. z>8.
Wißmuth, dessen vmchicdcnc Zuststndr, lv. » St,

7Z.

Z.

Kinff, dessen verschiedene Zustünde, IV. 2. St. 7».
— salzsaurcs, Eigenschaften desselben, ZU. -.St»
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Zinnober, Erklärung der Entstehung desselben aus
nassem Wege, Iv. >. St -2;.

Zink, dessen verschiedene Zustände, iV 5. St. 79.
Verfälschung desselben mit Zinn, Ui, z. St.

276.
— über eine dreyfache Verbindung desselben, !V.

z. St >10.
Zoologie, ist dem Apotheker entbehrlich, IV.

2 St. >2.
Zuckersäfte, über die Bereitung derselben, lil.

t. St. izo.
— sind größtenthcils entbehrlich, Hk. , St. >z>»

zum Theil auch zu verbessern, eben das.
Juckersäurc gab keinen A'thcr, Ili. 2. St.

>57.
Zusammenziehendes Princip, Versuche dar»

über, lv. >. St.-ss.






























	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Nachricht an die Leser.
	[Seite]
	[Seite]

	Inhalt.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	I. Pharmaceutische Abhandlungen.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	II. Chemische Abhandlungen.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158

	III. Naturhistorische Abhandlungen.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188

	IV. Repertorium der Chemie oder kurze Uebersicht der Entdeckungen, die von Zeit zu Zeit in der Chemie gemacht worden.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202

	V. Auszüge aus Briefen an den Herausgeber.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210

	VI. Litteratur.
	[Seite]
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220

	VII. Nachrichten aus dem Leben des seel. Konrad Christiani Apothekers in Kiel.
	[Seite]
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228

	VIII. Vermischte Nachrichten.
	[Seite]
	Seite 230

	Verzeichniß der in dem 3ten und 4ten Bande enthaltenen Abhandlungen und Beobachtungen nach den Schriftstellern.
	[Seite]
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245

	Verzeichniß der in dem 3ten und 4ten Bande abgehandelten Sachen.
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	[Seite]
	[Seite]

	Illustrationen
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


